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Auf den Feldern unserer Republik Herzliche Begegnungen
KuslanaL Alle Wirtschaften des 

Rayons Amangcldy haben in 
neun — zehn Arbeitstagen die Saat 
der Sommcrßctrcidckiilturen been­
det Dio Mechanisatoren des Getrei­
desowchos „Buirektalski" 'haben 
22 734 Hektar gesät. Erfolgreich be­
stellten die Fruhjahrssaat die Sow­
chose „Iwanowski", „Stepnjak". 
„Rodnik". ..40 lot Kasachstans" u. a.

Aktjubinsk. Nach Beendigung der 
Getreidesâat haben der Kolchos 
. \vangard", der Lenin- und Kali- 
nin-Kolchose. die Sowchose „Tschcl- 
karski", „Saralshinski“. „Nurinski" 
und „Dshurunski" die Maissaat be­
gonnen. Es wurden bereits 2 500 
Hektar bestellt.

Turkmenische SSR. Die Getreidebauem der Ebene, die dem Kopet-Dag-Gebirge vorgelagert ist, haben als erste in der Republik mit der Ernte 
der Wintergerste begonnen. Foto: K. Hornaschewski (TASS)

XV. Kongreß des LKJV

Richte dich auf die Partei, Komsomol!
In der Morgensitzung am 19. 

Mai nehmen an der Arbeit des XV. 
Kongresses des LKJV die Genos­
sen N. W. Podgorny und M. A. 
Suslow teil.

Die Debatten zum Rechenschafts­
bericht des ZK des LKJV und zum 
Bericht der Revisionskommission 
nehmen ihren Fortgang. Der Erste 
Serkretär des ZK des LKJV 
der Ukraine. J. Jeltschenko, der den 
Vorsitz führt, erteilt das Wort dem 
Erst n Sekretär des ZK des LKJV 
Lettlands, L Bartkcwitsch.

Zu einem wesentlichen Faktor, 
der die Arbeitsbemühungen der 
Komsomolzen Lettlands vereinigt, 
wurde die Schau der Produktions­
reserven, sagt der Redner. Die 
Jugend lernt dabei sparsam sein 
und ein ökonomisches und schöpfe­
risches Verhalten zu jeder Aufga­
be An der Schau beteiligen sich 
zehntausendc Jungen und Mäd­
chen. Jeder dritte Industriearbeiter 
Lettlands hat schon einen konkre­
ten Vcrbesserungsvorschlag cingc- 
bracht.

Der Leninpreislräger. Doktor der 
physikalisch-mathematischen Wis­
senschaften. J. Shurawljow, aus 
Nowosibirsk, unterstreicht, daß cs 
i nmöglich sei, die vom XXIII. 
Parteitag dem Land gestellten Auf­
gaben ohne weitgehende wissen* 
schaftliche Forschungen und ohne 
eine schnelle Einführung ihrer Re­
sultate in die Produktion zu lösen.

Unsere Jugend ist in allen Wis­
senschaftszweigen tätig. Besonders 
groß ist ihre Rolle in den jungen 
Richtungen .die heute den wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt 
bestimmen. Die Jugend behaupte! 
eine feste Position in der Kyberne­
tik. in der mathematischen Ökono­
mik. in der Kernphysik, auf neuen 
Gebieten der Mathematik, in der 
Biologie, in der Elektronik.

J. Shurawljow schlägt vor, einen 
Preis des Leninschen Komsomol 
für die bedeutendsten Entdeckun­
gen junger Gelehrten zu''stiften.

Der neue Fünfjahrplan ist eine 
persönliche Aufgabe für jeden 
Jungen und jedes Mädchen, ist ein 
spezieller Auftrag der Partei an 
unsere Generation, erklärt der Er­

Plenartagung des ZK des LKJVdSU
Am 21- Mai fand eine Plenartagung des ZK dos Leninscheh Kommuni­

stischen Jugendverbandes der Sowjetunion statt, das Organisationsfrage i 
behandelte.

Das Plenum wählte zum Ersten Sekretär des ZK des LKJVdSU S. P. Paw­
low. •

Zu Sekretären des ZK des LKJVdSU wurden gewählt: A. Ch. Wcslrow, 
W. T. Duwakin, M. I. Shurawljowa, A. I. Kamschalow, T. A, Kuzenko, 
B. N. Pastuchow, J. W. Torssujcw, A. J. Tschesnawitschus.

Zu Mitglieder-) des Büros des ZK des LKJVdSU wurden gewählt: 
J. P. Below, A. Ch. Wesirow, J. H. Wcrfschenfco, W. T. Duwakin, J. N. Jel- 
tschenko, M. I. Shurawljowa, A. I. Kamschalow, T. A. Kuzenko, J. D. Ma* 
schin, R. W. Nikolajew. S. P. Pawlow. B. D. Pankin, B. N. Pastuchow, 
J. W. Torssujcw, W. P. Truschin, A. J. Tschesnawitschus, W. G. Jarowoi.

Zu Mitghedskandidaten des Büros des ZK des LKJVdSU wurden gewählt: 
L. L. Barlkcwitsch, W. N. Ganitschew, U. Dshanlbekow, G, P. Jelissejew. 
G. N. Shabizki, O. W. Sintschenko, O. J. Tschcrkesla.

In der Sitzung der Zentralen Revisionskommission des LKJVdSU wurde 
W. T. Iwanow zum Vorsitzenden gewählt.

Koklschctaw. In den Sowchosen 
„Jcltniski". ..Komarowski" und im 
Sowchos namens lljitsch, die von 
Semjon Kantor. Bronislaw Maichir 
und Wilhelm Wagner geleitet wer­
den, verläuft die Frühjahrssaat er­
folgreich. Bis zum 25. Mai soll die 
Saat abgeschlossen werden.

Scmlpalatinsk. Der Kolchos „Ras- 
swet". Rayon Sharminski sorgt für 
die Festigung der Futterbasis, für 
die gesellschaftliche Viehzucht. Eine 
große Fläche wird mit Gräsern und 
Mais besät. Vicljâhngc Gräser brin­
gen, wie die Erfahrungen der ver­
gangenen Jahren zeigten, eine Ern­
te von 70 Zentner, und Mais—bis 450 
Zentner Grünmasse je Hektar. Die

ste Sckctâr des ZK des LKJV Tad- 
shikistans, R. Bobosadykowa.

Die Jugend setzt das Werk ihrer 
Väter fort.-Die Komsomolzen des 
Jawaner Rayons, zum Beispiel, er­
richten jetzt das größte Bewässe­
rungssystem in der Republik, ein 
gigantisches chemisches Kombinat 
Bei seinem Bau helfen ihnen alle 
Jugendlichen der Sowjetunion.

Stürmischer Beifall unterbricht 
oft das Auftreten N. Gorbatschows, 
eines Zimmermanns des Bau- und 
Montagezuges Nr. 299 der Verwal­
tung des „Angarstroi". Sein ..Lan­
dungstrupp“ landete in den Urwäl­
dern der Taiga, kämpfte sich durch 
Sümpfe und eisenfeste Felsen des 
Saja.n-Gcbirgcs hindurch, stürmte 
den Timirjasewer Berghang. Der 
rote Stern, der von den Gorba- 
tschow-Leuten, den Stoßarbeitern 
„der Trasse des Mutes" Abakan — 
Taischet entzündet wurde, brannte 
Tag und Nacht im grünen Taiga­
meer.

Unter brausendem Beifall er­
klärt N. Gorbatschow: Wir haben 
unsere Pflicht erfüllt. Unsere 
Hauptskcckc funktioniert und ar­
beitet für den Kommunismus? 
Kürzlich landete unser ..Landungs­
trupp" auf einer neuen Trasse, die 
zum Wasserkraftwerk Ust-Ilim 
führt.

Mit einer Ovation nimmt der 
Saal die Aufteilung des Vorsitzen­
den darüber auf, «laß die Arbeit 
des vortrefflichen Bauarbeiters mit 
der höchsten Regierungsauszelch- 
nung. dem Leninordcn, gewürdigt 
wurde.

Die Preisträgerin des Leninschen 
Komsomol, A. Pachmutowa, spricht 
bewegt von der hohen Verantwor­
tung des Künstlers, von seiner 
Pflicht, nur solche Werke zu schaf­
fen. die in gleicher Höhe mit den 
laten des Sowjetvolkes und seiner 
ruhmvollen Jugend stehen. Die 
Komponistin, deren Lieder zu einem 
musikalischen Banner der Jugend 
geworden sind, ruft die Jugend­
lichen auf. auch die ernste synfoni- 
sche Musik verstehen und lieben zu 
lernen.

.'Meine ganze Arbeit, mein gan­
zes Schaffen ist mit der Jugend ver­

Aussaat der ein- und vicljährigen 
Gräser ist beendet. Jetzt werden die 
Mnisplantagen bestellt.

Pawlodar. Wie uns Christian 
Sartison, der Vorsitzende des Kol­
chos namens Wolodarski, Rayon 
Uspenski, meldet, hatten die Mecha­
nisatoren dieses Kolchos nur neun 
Tage nötig, um die Felder mit Ge­
treidekulturen zu bestellen. Die 
Qualität wurde für gut und ausge­
zeichnet anerkannt. Nun wird Mais 
ßesät^

Nordkasachstan. Schlechtes Wet­
ter ist für die Mechanisatoren des 
Sowchos „Sarctschni", wo der Kom­
munist Anton Geier Direktor ist, 
kein Hindernis, die Frühjahrssaat 

bunden. Deshalb ist Ihr Preis, der 
Preis des Leninschen Komsomol, 
für mich sehr teuer", teilt A. Pach­
mutowa den Delegierten ihre Ge­
fühle mit. Und kaum hatte sie 
ihre Ansprache beendet, sah sie 
ein weiß-rotes Blumenmecr um 
sich herum. Dutzende Blumensträu­
ße, ganze Hügel von Blumen um­
ringen sic von allen Seiten. Die 
bulgarischen Freunde schickten 
dem Kongreß als ihr Geschenk 
achttausend Nelken Viele davon 
werden jetzt zu ..Trophäen" der 
Komsomolkomponfstin. Jemand 
stimmt ein Lied an, das Lied von 
Pachmutowa vom grünen Taiga- 
mecr. Hunderte junge Menschen 
stimmen ein. Auf diese innige und- 
zarte Weise bringt die Jugend.ihVc 
Liebe zur Künstlerin, zum Aus­
druck.

Auf der Abendsitzung führte der 
Sekretär des ZK des LKJV, 
.1. Torssujcw, den Vorsitz. Im Präsi­
dium saßen neben den Vertretern 
von Komsomolorganisationen die 
Genossen W. W. Grischin, A. F. Us­
tinow.

Als erster in der Debatte trat der 
Leiter der Schürfungsgruppe der 
Tschitinsker geologischen Verwal­
tung. S. Omeljancnko. auf. Im Na 
men einer halben Million Sowjetgeo­
logen begrüßte er den ‘ Kongreß. 
Von der Tribüne des Kongresses 
aus wandte er sich an die Vertreter 
verschiedener Organisationen mit 
der Bitte, die geologischen Schür­
fungsexpeditionen womöglichst 
schneller mit guten Ausrüstungen, 
zweckmäßiger Kleidung und be­
sonderen Transportmitteln zu Ver­
sehen.

Der Redner überreichte dem Prä­
sidium des Kongresses eine Minera­
liensammlung aus dem. unermeßli­
chen Reichtum, der im Schoße des 
Transbaikalgcbiets verborgenen 
Schätze.

Auf Startpositionen und Flugpläl 
zen, Panzerübungs- und auf Schieß­
plätzen, bei Seemanövern und 
Feldübungen stehen Sowjetjungen. 
Verteidiger unserer Heimat, auf 
Kampfwacht. In ihrem Namen, im 
Namen des gesamten Pcrsonalbe 
Standes der Streitkrälte. begrüßt 
der Chef der PoHtvcrwaltung der 
Sowjetischen Armee und Kriegsma­
rine, Armccgencral A. A. Jeplschew, 
die Delegierten des Kongresses. Die 
von ihm angeführten Ziffern und 
Tatsachen geben ein Bild davon, 
welchen Platz der Komsomol in Ar­
mee und Flotte cinnimmt, wie Kom­
somolzen ihrer Militärpflicht Genü­
ge leisten.

Vier Fünftel der Jugend In Armee 
und Flotte sind Mitglieder des Le- 
nischcn Komsomol. In den Raketen­
truppen und in der Kriegsmarine ist 
in den meisten Truppenteilen und 
auf den meisten Kriegsschiffen 
jeder zweite Soldat Komsomolze, 
Otlltschnik der militärischen und 
politischen Schulung.

A. A. Jeplschew bemerkt, daß un­
ter den Bedingungen, da die impe­
rialistischen Kräfte die internationa­
le Spannung verschärfen, die 
KPdSU auch weiterhin Sorge tra­
gen wird, daß das Sowjetvolk seine 
Wachsamkeit erhöht daß die Ver­
teidigungskraft unserer Heimat 
wachst, daß die Streitkräfte der 

erfolgreich durchzuführen Nachdem 
die Felder geeggt waren, nahmen 
42 Säaggregate die Arbeit auf. Die 
Mechanisatoren wollen die Aussaat 
in zehn Arbeitstagen, nicht später 
als zum 25. Mai beenden.■ • •

Zellnograd. Im Karl-Marx-Sow­
chos, Rayon Atbassar. sind die mit­
tel- und spätreifen Weizensorten be­
reits gesät. Gegenwärtig wird der 
Hartsweizen bestellt. Am besten ar­
beiten die Mechanisatoren der von 
A. Rehrn geleiteten Sowchosabtei- 
lung. Führend im sozialistischen 
Wettbewerb zu Ehren der Wahlen 
in den Obersten Sowjet der UdSSR 
sind die Brigaden des Kommuni­
sten E Schilling und des Brigadiers 
G. Sadeb.

UdSSR jederzeit bereit sind, die 
Errungenschaften des Sozialismus 
zu verteidigen.

Der brüderlichen Freundschaft, 
der unerschütterlichen Einheit aller 
Völker unserer nionoliten Heimat 
widmet seine Rede der Erste Sekre­
tär des Zentralkomitees des LKJV 
der Moldau, G. Lawrantschuk.

Der Redner wendet sich an die 
Vertreter der Filmkunst mit der 
Bitte, einen Film über den hexi­
schen Sowjetkomsomol zu schaffen.

Symbolisch ist, daß die Fluglehre­
rin. Weltrekordlerin im Sportflug. 
N. Prochanowa, zu dem Kongreß 
entsandt wurde, von den Komsomol 
zen der Stadt Kaluga der Geburls- 
satadt Ziolkowskis. Vor kurzem- 
stellte dieses Mädchen mit ihrem 
Überschallflugzeug mit 24 Kilome­
ter Flughöhe einen neuen Weltre­
kord auf. Das Hauptgewicht legt 
N. Prochanowa in ihrer Rede auf 
die militärisch-patriotische Erzie­
hung der Jugend.

Der Rektor der Moskauer Staatli­
chen Universität I. G. Petrowski 
begrüßt den Kongreß im Namen der 
Professoren und Lehrkräfte aller 
Hochschulen des Landes. Er ruft 
die Jugend auf. zu lernen und zu 
arbeiten, zum Wohle der Heimat, im 
Namen des Kommunismus.

Im Saal ertönt eine junge, helle 
Mädchenstimmc. Es ist die Stimme 
Nina Ledowskajas, Absolventin der 
Mitlclsschule, aus der Stadt And- 
shero Sudshensk. Gebiet Kemerowo. 
Sie begrüßt den Kongreß im Namen 
der Mittelschüler unseres Landes. 
Die Gedanken, die sic äußert, die 
Logik ihrer Ausführungen rufen das 
Entzücken der Kongreßteilnehmer 
hervor. Leidenschaftlich, mit jugend­
licher Aufrichtigkeit »egt sie die 
wunden Stellen in der Erziehung 
des Komsomolzen in der Schule 
bloß.

Nina erzählt, wie ihre Freunde 
bemüht sind, sich gediegene Kennt­
nisse anzueignen. Sic richtet ern­
ste Forderungen an die Abteilungen 
für Volksbildung, an die Literaten 
und Kulturschaffenden, die den Be­
dürfnissen der Schuljugend keine 
genügende Aufmerksamkeit schen­
ken. Den Komsomolzen in den Schu­
len können schon ernste Dinge an- 
vertraut werden, sagt die Junge 
Rednerin und bekräftigt ihre Worte 
mit dem Vers;

„Arbeit, die mir Mühe schafft.
Laß mich messen meine Kraft, 
Daß mein Herz entbrenne. 
Keine Ruhe kenne!"
Einen brüderlichen Gruß an die 

Delegierten des Kongresses und an 
die gesamte Sowjcljugcnd überbrin­
gen der Präsident des Internatio­
nalen Studentenverbandes, S. Wo- 
krougllzkl, das Mitglied des Zen­
tralkomitees der Jugendlödcrotion 
zur Befreiung Südvietnams, Le Fy* 
ong, das Mitglied der, italienischen 
Kommunistischen Jugendfödcralion. 
W. Clanottl, der Generalsekretär 
der argentinischen Kommunisti­
schen Jugendfödcralion, E. Santa­
ren. Die ausländischen Gaste über­
reichen unter dem Beifall des Saa­
les dem Präsidium Fahnen und Ge­
schenke.

Mit den Ansprachen der jungen 
Delegierten verschiedener Länder 
schließt die Abendsltzung

SHANA-ARKA
Der Name des Obcrbirten aus 

dem Sakcn Selfullin-Sowchos. des 
Komsomolzen Sagintai Bajasitow 
ist in der Steppe weit und breit be­
kannt. Mehrere Jahre hindurch er­
zielt er die besten Leistungen im 
Rayon. Im vergangenen Jahr er­
hielt er von je 100 Mutterschafen 
118 Lämmer. Unsere Hei­
mat schätzte die Arbeit des jun­
gen Schafhirten hoch ein und zeich­
nete ihn mit dem Orden des Roten 
Arbeitsbanners aus.

Davon sprach der Wahlvertrauens 
mann, B. Shamalow, ein Arbeiter 
des Sakcn Seifullin-Sowchos, auf 
dem Treffen der Wähler mit dem 
Deputicrtenkandidaten in den Na­
tionalitätensowjet des Obersten So­
wjets der UdSSR vom Thälmann- 
Wahlkreis Nr 151 Sagintai Baja­
sitow. Die Teilnehmer dieser Ver­
sammlung sprachen ihre weiteste 
l uterstützung der Kandidatur Sa­
gintai Bajasitows aus. Sie gaben 
ihm den Wählerauftrag ein treuer 
Diener des Volkes zu sein.

Der Deputiertenkandidat in den 
Nationalitätensowjet des Obersten 
Sowjets der UdSSR Sagintai Boja- 
sitow trat vor Jen versammelten 
Wählern auf.

BALCHASCH
Das industrielle Ealchasch erlebt 

freudige Tage. Für erfolgreiche Er­
füllung des Planjahrsiebents wurde 
das Aufbcreitiingskombinat mit dem 
Len morden ausgezeichnet.

Pjotr Petrowitsch Matjuschin ist 
einer von denen, die ihr Geschick 
fest mit dem Giganten der Bunt 
ruetallurgie von Balchasch verbun­
den haben und vieles für die Ent­
wicklung des Werks und die Fe­
stigung seiner Ökonomik getan ha­
ben.

Mansches innige, warme Wort 
wurde auf dem Wählertreffcn 
über den Deputiertenkandidaten in 
den Obersten Sowjet der UdSSR 
vom Balchasch-Wahlkftis Nr. 654 
gesagt. Der Wahlvertrauensmann. 
Chef der Reparatur - Monta­
gehalle des Kombinats E. W. 
S c h ti r i k o w — charakterisierte 
P. P. .Matjuschin als erfah­
renen Spezialisten, sachkundigen 
Organisator der Produktion, teil­
nahmsvollen Leiter und sprach die 
Überzeugung aus, daß er das Ver­
trauen des Volkes rechtfertigen wird. 
F. W. Schurikow rief alle Wähler 
auf, am Tag der Wahlen einstimmig 
für den Kandiatyn des Blocks der 
Kommunisten und Parteilosen P. P. 
Matjuschin zu stimmen.

Vor den Versammelten traten fer­
ner die Arbeiter des Kombinats 
A. T. Aliakparovv, N. G. Tscheku* 
schina, F. .1. Herman und andere 
auf.

Die Wähler gaben dem Deputier­
tenkandidaten in den Obersten So­
wjet einen Wählerauftrag.

Gebiet Karaganda

AJAGUS
Im Kulturhaus der Eisenbahner 

fand ein Troffen der Wähler mit den

K. J. Woroschilow bei seinen Wählern
Moskau (TASS). Mitglied des 

Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR K. J. Woroschilow 
sprach in Supino bei Moskau voj 
den Wählern, die ihn als Kandida­
ten für den. Obersten Sowjet der 
UdSSR nominiert haben.

„Dank dem ständigen Wachstum 
der wirtschaftlichen und der mili­
tärischen Macht der UdSSR sind 
wir das Haupthindernis für die 
Kriegstreiber", sagte Woroschilow

„Wir müssen noch stärker sein, 
damit keine Aggressoren cs wa­
gen. ihre Angriffspläne gegen» die 
Sowjetunion oder ein beliebiges

In der Zentralen Wahlkommission für die Wahlen 
in den Obersten Sowjet der UdSSR

Am 20. Mai Tand in Moskau im 
Gcwcrkschadsliaus unter dem Vor­
sitz des Genossen W. W. Grischin 
eine Sitzung der Zentralen Walil- 
kommission für die Wahlen In den 
Obersten Sowjet der UdSSR der 
siebenten Einberufung statt.

In der Sitzung wurde die Frage 
über den Gang der Vorbcrcitunge.r 
zu den Wahlen in den Obersten So­
wjet der UdSSR behandelt.

Die Kommission nahm auch die 
Mitteilung des Sekretärs der 
Zentralen Wnhlkomniisslon. I. W. 
Kapitonows, über die . Ergebnisse 
der Registrierung der Deputierte 1- 
kundldnten In den Obersten Sowjet 
der UdSSR entgegen. Alle I G17 
Bezirkswahlkominissipnen haben 
ihre Deputiertenkandldatcn recht­
zeitig und mit . Einhaltung der 
Forderungen des Wahlgesetzes in 
den Obersten Sowjet der |JdSSR 
registriert

Dio Kommission nahm die Mit­
teilung des Sekretärs des Präsi­
diums dc^ Obersten Sowjets der 

Deputiertenkandidaten in den Ober­
sten Sowjet der UdSSR, dem Chef 
der Kasachischen Eisenbahn, Iwan 
Akimowitsch Sadoroshny und der 
Kälberwärtcrin des Kolchos ..Ras- 
swet“, Sharminski Rayon. Sagipa 
Agaissenowa statt.

Die Wahlvcrtrauensmänner — 
Chef der technischen Produktions­
abteilung des Lokomotivdepots, 
A. D. Pjatajew und Techniker-Labo­
rant der Wollspinnerei. T. J. Bas­
sowa — machten die Wähler mit 
den Biographien der Deputierten­
kandidaten bekannt. Der Schlosser 
des Lokdmotivedepots, A. Woron­
zow, die Spinnerin der Wollspinne­
rei, G. Sadw’akassowa, der Rentner 
I. G. Rodionow, die Schülerin der 
II. Klasse, G. Trüspekowa und an­
dere erklärten, daß sie am Tag der 
Wahlen für die Deputiertenkandi­
daten des unerschütterlichen Blocks 
der Kommunisten und Parteilosen. 
Iwan Akimowitsch Sadoroshny und 
Sagipa Agaissenowa stimmen wer­
den.

Die Wähler gaben den Deputier­
tenkandidaten den Wählerauftrag, 
sich die Rekonstruierung der Woll­
spinnerei. die Bedienung der Elsen 
bahner der Bahnstationen und Aus­
weichstellen. die Errichtung neuer 
Kindcranstalten. Sportsäle. Kultur­
parks in der Stadt angelegen sein 
zu lassen.

Der Deputiertenkandidat in den 
Nationalitätensowjet vom Ajagus- 
Wahlkreis Nr. 135. Iwan Akimo­
witsch Sadoroshny und die Deputicr- 
tenkandidatin in den Unionsso­
wjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR vom Ajagus-Wahlkreis 
Nr. 667. Sagipa Agaissenowa. dank­
ten den Wählern herzlich für das 
Vertrauen zu ihnen.

Gebiet Semipalatinsk

DSHAMBUL
In dem feierlich geschmückten 

Klub des Zuckcrkombinats fand ein 
Treffen der Wähler mit dem Deou- 
tiertenkandidaten in den Nationali­
tätensowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR von Dshambul-Wahl- 
kreis Nr. 137. Brigadierin der Zei- 
kleinerungshallc des Bergehemi­
schen Kombinats von Karatau, 
Faina Alexejewna Osokina. statt.

„Unsere Deputiertenkandidaten 
in das Sowjetparlament Faina Alex- 
sejewna Osokina ist eine einfache 
Arbeiterin“, sagte der Wahlvertrau- 
ensmann. Meister der Raffinerie, 
D. Balgabajewa, „Ihren Arbeitsweg 
fing sie als Hoblerin an. Als unser 
Vaterland in Gefahr war, ging sie 
an die Front. Nach der Demobili­
sierung au§ der Armee kam Faina» 
Alexsejewna nach Kasachstan. 
Zwanzig Jahre zermahlt. sie Phos­
phoriten. bereitet sic Rohstoffe für 
die Supperphosphatfabriken vor.

Sie leitet eine Brigade, die den 
Ehrentitel „Brigade der Kommuni­
stischen Arbeit" trägt und hat ein 
feinfühliges Herz. Die erfahrene 
Arbeiterin bildete Dutzende junger 
Arbeiter aus. half ihnen nicht nur 
Hauptberufe, sondern auch einige 
Nebenberufe zu meistern." 
Die auf der Versammlung auftret°n- 
den Wähler erklärten, daß sie am 
Tag der Wahlen für Faina Alexse- 

anderes Land des sozialistischen 
Lagers auszuführen".

K. J^ Woroschilow betonte, daß 
die USA als Würger und Ausbeu­
ter der Völker, als Feinde ihrer 
Freiheit und Unabhängigkeit 
auf treten. Davon zeugen die 
Aggression in Vietnam und die 
Intervention in der Dominikani­
schen Republik.

Woroschilow dankte den Wäh­
lern für das V ertrauen und für 
ihre Herzlichkeit. Er bezog dies 
voll und ganz auf die Kommunisti­
sche Partei der Sowjetunion, der 
er seit 1903 angehört, und auf den 
Sowjetstaat.

UdSSR. M. P Georgadse, über die 
Ergebnisse der Bildung der Wahl- 
revierc und Rcvierwahlkommis- 
sioneq. sowie über die Ergebnisse 
der Aufstellung \on Wählerlisten 
entgegen.

Insgesamt uurden auf dein Ter­
ritorium unseres Landes über 161 
tausend Wahlrcviwre gebildet.

Die Zentrale Wahlkpmmisslon 
besprach auch die Frage der Bil­
dung von Wahlrcvlcren in den 
Fernzügen, auf den Eisenbahnsta­
tionen und der Zuteilung der Fern- 
ziigwahlreviere zu den Wahlkrei­
sen. Darüber berichtete der erste 
Stellvertretende Minister für Ver­
kehrswesen. N. A. Gundobin.

Die Kommission nahm die Mit­
teilung des Ministers des Zivilen 
Luftverkehrs, J. E. Loginow, ent­
gegen, über die Maßnahmen zur 
Sicherstellung, der Teilnahme an 
den Wahlen jener Wähler, die sich 
am Tag der Wahlen in den Luft­
häfen oder unterwegs auf deh 
Fluglinien befinden werden. 

jewna Osokina stimmen werden.
Vor den Versammelten trat die . 

Deputiertenkandidatin in den Na- • . 
tionalitätensowjet des Obersten So­
wjets der UdSSR, Faina Alexsejew* 
na Osokina. auf.

Gebiet Dshambul

FABRITSCHNY
An die dreihundert Arbeiter der 

Tuchfirma „Alatau" in Kargalinsk 
und die Einwohner der Siedlung 
Fabritschny versammelten sich zu- 
einem Treffen der Wähler mit dem 
Deputiertenkandidaten in den Uni­
onssowjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR vom Alma-Ataer Land- 
wahlkreis Nr. 639. G. S. Jewdoki- 
menko.

Der Wahlvertrauensmann A. Tok- 
scitow machte die Wähler mit der 
Biographie des Deputiertenkandida­
ten bekannt und rief sic auf. am 
Tag der Wahlen einstimmig für den 
Deputiertenkandidaten in den Ober­
sten Sowjet der UdSSR, den Vorsit­
zenden des Komitees für Staatssi- - 
cherheit beim Ministerrat der Ka­
sachischen SSR, Georgi Stepano­
witsch Jewdokimenko zu stimmen.

Die vor den Versammelten auf­
getretenen Redner, die Weberin W. 
Schochina, der Arbeiter G. S. Mur- 
sow. die Spinnerin W. Schepilo’wa, 
der Rentner W. W. Pawlow, der 
Sekretär des Dshambuler Ravon- 
parteü.omitecs A. Mansurow, billig­
ten aufs wärmste die Kandidatur 
G. S. Jewdokimenko unß erklärten, 
daß sie am 12. Juni für den Depu­
tiertenkandidaten des Blocks der^.’ 
Kommunisten und Parteilosen G. S. 
Jcwdokimenko. stimmen werden. 
Sie gaben dem Deputiertenkandida­
ten ihren Wählerauftrag—sich den 
Bau von Wohnungen, eines Revier­
krankenhauses mit 120 Betten und 
eines Kulturpalastes in der Sied­
lung Fabritschny angelegen sein zu 
lassen.

Der Deputiertenkandidat in den 
Obersten Sowjet der UdSSR. G. S. 
Jewdokimenko, trat vor den Wäh­
lern auf und dankte ihnen für das 
erwiesene Vertrauen.

Gebiet Alma-Ata

SHETYBAI
Stark besucht war das Treffen der 

Wähler mit dem Deputiertenkandi- 
daten in den Unionssowjet des Ober­
sten Sowjets der UdSSR vom Gur- 
jew-Wahlkreis Nr. 648. Bohrar­
beiter der Shctybai-Erdölschürfex- 
pedition. Sujegen Ashibajewitscb 
Salmanow.

Alle vor den Versammelten auf- 
getretenen Redner sprachen davon.* 
daß Sujegen Ashibajewitscb Sal­
manow ein würdiger Diener des 
Volkes sein wird, und riefen die 
Wähler auf. einmütig für den treu­
en Sohn des kasachischen Volkes 
zii stimmen.

Sujegen Ashibajewitscb Salma­
now sprach seinen innigsten Dank 
aus und versicherte die Wähler, 
ihr Vertrauen zu rechtfertigen.

Gebiet Gurjew
(KasTAG)

Woroschilow stellte fest, daß 
die Realeinkünfte der Bevölkerung 
in den 4 Jahren seit den vorigen 
Wahlen um nahezu 14 Prozent ge­
stiegen sind.

In diesem Planjahrfünft (1966— 
1970) werden die Löhne und Ge-- 
hâlter sich durchschnittlich um 
20 Prozent erhöhen Die Arbeiter 
und Angestellten werden allmäh­
lich auf eine Arbeitswoche mit 
2 freien Tagen übergehen. Die Ein­
künfte der Kolchosbauern aus der 
gesellschaftlich betriebenen Wirt­
schaft werden um 35—40 Prozent 
zunchmen. sagte K. J Woroschi­
low.

Der Minister der Seeschiffahrt, . 
W. G. Bakajew. Minister für Fisch­
wirtschaft der UdSSR. A. A. Isch­
kow, Minister der Binnenschiffahrt ; ■ 
der RSFSR, S. A. Kutschfcin und ■ 
der Chef der Hauptverwaltung des ' 
hydrometeorologischen Dienstes, 
beim Ministerrat der UdSSR. J. K. \ 
Fjodorow, berichteten der Kommis-' 
sion über die Maßnahmen zur Si-s'- 
cherstcllung der Teilnahme an den 
Wahlen jener Wähler, die sich am 
Tag der Wahlen auf See-, Fluß-, 
und Fischfangschiffen unserer 
Flotten, oder in dyn See- und 
Flußhäfen sowie auf den Polarsta-. 
tionen der Arktis und Antarktis be­
finden werden.

Die Zentrale Wahlkommission be- 
stätigte^inen Brief an die Kreis- 
wahlkommlssioncn über die Vor­
bereitung zum Tag der Wahlen, 
über den Wahlverlauf und über die 
Zustellung der Wahlergebnisse. Die 
Kommission behandelte noch an­
dere Fragen. .



REDE L. I. BRESHNEWS IN WLADIWOSTOK
auf der Kundgebung anläßlich der Auszeichnung der Primorje- Region mit dem Leninorden

In der Kundgebung, die in Wladiwostok statt­
fand und der Auszeichnung der Primorje-
Region mit dem Leninorden gewidmet 
war, trat L 1 Breshnew, der von den
Versammelten warm aufgenommen wurde. mit 
einer Rede auf. im Auftrag des Zentralkomitees der 
KPdSU, des Präsidiums des Obersten Sowjets und 
des Ministerrats der UdSSR beglückwünschte er 
aufs wärmste die Anwesenden und in ihrer Person 
die Arbeiter, Kolchosbauern. Intellektuellen, die An­
gehörigen der im Fernen Osten stationierten Trup­
penteile und der Rotbanner-Paziflkflottc. alle Br 
wohner der Primorje-Region zu ihrer verdienten 
Auszeichnung — dem l eninorden. und wünschte 
ihnen neue Erfolge im kommunistischen Aulbau. 
im Kampf für die Entwicklung der Ökonomik und 
Kultur ihrer vortrefflichen Region.

Die Auszeichnung Ihrer Region und ihrer besten 
Vertreter, sagte L. I Breshnew, zeugt von der Aner­
kennung der großen Verdienste der Werktätigen des 
Küstengebiets, «.einer Arbeiter. Kolchosbauern und 
schaffenden Intelligenz, die ihren würdigen Beitrag 
zur allgemeinen Sache des Kampfes für den Kom­
munismus leisten

Die Menschen des Fernen Ostens genießen die all- 
, gemeine Achtung des Volkes. Das sind starke Na­
turen. die befähigt sind. Heldentaten zu vollbringen, 
und die \or keinen Schwierigkeiten zurückschcuen.

Allen Sowjetmenschen ist dieser Teil unserer Hei­
mat besonders teuer Das sowjetische Primorje ist 
das Land mit einer Geschichte voll Heroismus, wo 
loder Fußbreit Erde den Mut. die Kühnheit und die 
Heimatliche des russischen Menschen lobpreist. Hier, 
im weiten Randgebiet des Landes. entstanden 
schon am Anfang des Jahrhunderts die ersten Zirkel 
der Iskra-Richtung. Die rote Fahne, die von den 
aufständischen Soldaten über der Wladiwostoker 
Festung in den Tagen der ersten russischen Revo­
lution gehißt wurde, und die Freihutsfahnen auf 
den Kriegsschiffen in der Bucht „Solotoi rog" waren 
gleichsam eine Stafette \om heldenhaften Panzer­
kreuzer „Potemkin".

Außerordentlich schwer und erbittert war der 
Kampf für die Sowjetmacht im Primorje. Er dauerte 

. fünf Jahre und forderte nicht wertige Opfer. Aus­
ländische Imperialisten taten im Bunde mit der 
Weißen Garde ihr Möglichstes, um die Sowjetmacht 
im Fernen Osten zu erwürgen und sic in Blut zu 
ertränken.

Was hat das Küstengebiet nicht schon an ver­
schiedensten Eroberern gesehen!

Die Stiefel amerikanischer, japanischer, engli­
scher, französischer Interventen stampften es, die 
Koltschaktruppen hinterließen darauf blutige Spu­
ren. die Banden des Henkeratamans Kalmykow seng­
ten und marterten cs. die ..Todeszüge" rollten dar­
über hin... aber dieses Land blieb unbezwungen!

Das ganze Gebiet wurde damals zu einer Front­
linie. Abteilungen von Rotgardisten wurden for­
miert. die Bergleute von Sutschan zogen ins Gebirge, 
von wo aus sie sich zum heiligen Partisanen 
kämpf erhoben. Es waren die Kommunisten, die den 
Widerstand gegen die Feinde organisierten. Die 
Sowjetmacht verteidigend, legten sic viel Mut. Tap­
ferkeit und Selbstaufopferung an den Tag. Die ruhm­
vollen Heldentaten der Kommunisten, Komsomol­
zen. all derer, die ohne ihr Leben zu schonen, im 
Fernen Osten gegen die Interventen und Weißgardi­
sten kämpften und die Unversehrtheit und Unabhän 
gigkeit der Sowjetheimat verteidigten, werden im 
Gedächtnis der Sowjetmenschen ewig fortleben.

Die reichen revolutionären und Kampftraditionei 
der Primorje-Region wurden vermehrt in den Jahren 
des Vaterländischen Krieges. Während des Krieges 
leisteten die Werktätigen des Küstengebiets viel zur 
ununterbrochenen Versorgung der Front mit Le­
bensmitteln und Munition. Unser Volk wird den Bei­
trag der Werktätigen der Primorje-Region zur Zer­
schmetterung der faschistischen Okkupanten und 
der japanischen Imperialisten nie vergessen.

Die Bürger der Primorje-Region, sagte L. 1. 
Breshnew’, setzen ihre ruhmreichen Traditionen auch 

heute, an der Front der friedlichen, schöpferischen 
Arbeit fort und entwickeln sie weiter. Uns freuen die 
Erfolge der Prlmorjc-Rcgion, Im verflossenen Slr- 
benjanrplan wurde in der Region der Ausstoß der 
Industrieproduktion verdoppelt, die Grundmittel 
fonds wurden um das 2,7facne vergrößert

In der Region wurde eine Reihe von Wirtschafts­
zweigen neu geschaffen: chemische .rlcklro-tcchni- 
schc. Geräte-, Wcrkzeugfabrikcn und andere. In 
schnellem Tempo entwickeln sich die Energetik und 
der Maschinenbau, der Bergbau und die llolzbcar- 
beitung.slndustrle. Einen großen Ruhm im Land er­
warben sich die Fischet und Walfänger der Pri­
morje-Region. Die Arbeiter der Flscherciindiistrlc 
der Region haben den Siebcnjahrplan mit zwei 
Jahren Zeitvorsprung erfüllt. Das ist rin großer 
Slegl Mit guten Erfolgen können wir auch dir Src- 
leute der größten Handels- und Fahrgastflolte des 
Landes, die Fernöstliche Dampfschiffahrl beglück­
wünschen.

Was fällt einem besonders auf. wenn man sich 
heute mit der Region bckanntinachl? Baustellen, 
viele Baustellen. Die Regierung bekundet Sorge um 
die Entwicklung der Produktivkräfte von Primorje 
und erhöht die Kapitalanlagen in die Wirtschaft der 
Region. Wir bauen viel itn ganzen Land Aber hier, 
am Rande unserer Sowjeterde, bewegt einen das 
schöpferische Ausmaß bcsondcis.

Bemerkenswert sind auch dir Erfolge in der 
Landwirtschaft der Region. Im vorigen Jahr hat dir 
Region, trotz der Überschwemmung in manchen 
Rayons, den Plan der Beschaffung von Getreide 
und Erzeugnissen der Viehzucht vorfristig erfüllt 
Das Land erhielt von den Werktätigen der Region 
soviel Reis, wie noch nie. Ober den Plan hinaus 
wurde noch viel Fleisch. Milch und Eier an den 
Staat verkauft. Das sind gute, erfreuliche Resultate! 
Auch die Einnahmen der Kolchosbauern haben sich 
vergrößert. Es ist unmöglich, in diesem nicht die 
ersprießliche Auswirkung der vom ZK auf dem 
Märzplenum ausgearheiteten Maßnahmen zu sehc-i

Alle Errungenschalten der Region, die zu Recht 
durch diese hohe Auszeichnung gewürdigt wurden, 
sind das Resultat der großen schöpferischen Arbeit 
aller Werktätigen der Region, sagte L. 1 Breshnew.

Mit großer Wärme spricht der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU von den vortrefflichen Menschen, die 
hier leben und arbeiten, von jenen, die durch den 
Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR mit Regierungsauszcichnungen gewürdigt 
wurden.

Primorje nimmt auf der Karte unseres Staates 
eine besondere Lage rin. Es ist ein Grenzgebiet. 
Die fernöstliche Grenze zieht sich 17 tausend Kilo­
meter lang am Meere hin. von der Beringstraße bis 
Possjet. Und auf der ganzen Strecke stehen die 
Posten der Heimat auf Wacht, die ruhmreichen 
Grenzer und die Seeleute der Rotbanner-Pazifikflot­
te. Treu den ruhmreichen Kampftraditionen, aus­
gerüstet mit allem Notwendigen, der. modernsten 
Mitteln zur Ausführung ihrer Aufgaben, schützen 
unsere Krieger im Fernen Osten wachsam die fried­
liche Arbeit der Sowjctmcnschcn. Diese Auszeich­
nung, die heute die Primorje-Region erhält, ist zu­
gleich auch eine Auszeichnung für die Soldaten und 
Matrosen. Offiziere. Generäle und Admirale für die 
Tapferkeit und den hohen Patriotismus, den sie bei 
der Ausübung ihrer Militärpflicht an den Tag legen.

Das hohe Niveau unserer Verteidigungsbereit­
schaft und die unermüdliche militärische Wachsam­
keit. führte L. I. Breshnew aus. sind besonders in 
der heutigen internationalen Situation notwendig. 
Sie, Genossen aus Primorje, befinden sich näher, als 
die Einwohner eines beliebigen anderen Rayons der 
Sowjetunion, an jenen Steilen, wo die amerikani­
schen Imperialisten, alle Rekorde der Grausamkeit 
und Brutalität übertreffend, ihren schmutzigen 
Krieg gegen das freiheitsliebende Volk Vietnams 
fortsetzen.

Können wir etwa in unserer Politik diese Hand­
lungen des amerikanischen Imperialismus, die den 

Weltfrieden bedrohen, unbeachtet 1n«»en?l Können 
wir etwa auch nur auf einen Augenblick vergessen, 
daß diese Luftpiraten, Mörder und Kriegshrandstif­
ter des Pentagon täglich Ihre verbrecherischen Über­
fälle auf die Dörfer und Städte des brüderlichen 
sozialistischen Landes, der Demokratischen Repu 
bllk Vietnam, fortsetzen?!

Die Aggressoren treiben sich selbst immer mehr 
In die Sackgasse. Sic stoßen auf den unerschüt­
terlichen Willen des heldenhaften Volkes Vietnam, 
das den ausländischen Eroberern nie­
mals die Möglichkeit geben wird, auf vietnamesi­
schem Boden zu herrschen. Je mehr sich in der 
ganzen Welt die Gefühle der Sympathie und Un­
terstützung des Befreiungskämpfe» Vietnams aus- 
breiten. deslo tiefer, unatislnschbarer werden sich 
im Bewußtsein hunderter Millionen Mensrhcn der 
Haß lind die Verachtung gegenüber den ame­
rikanischen Interventen cinprägcn.

Die Sowjetunion und die anderen Länder des 
Sozialismus begnügen sich, wie sic wissen, nicht 
mit der moralischen Unterstützung Vietnams. Un­
sere Hilfe trägt konkreten Charakter Sic entspricht 
den Nöten und Wünschen der Demokratischen 
Bruderrepublik Vietnam, des kämpfenden vietname­
sischen Volkes.

Mögen die Herren amerikanischen Imperialisten 
wissen, daß sic bei der Ausweitung ihrer Aggres­
sion in Vietnam sehr spürbaren Äußerungen der 
wachsenden Kampfsolidarität der sozialistischen 
I ander, der Solidarität der Revolutionäre, begeg­
nen werden.

Die .Sowjetunion wird nach wie vor die gerechte 
Sache Vietnams fest und bestimmt unterstützen. 
Das ist das Gebot unseres Gewissens, der Kommu­
nisten und Bürger eines sozialistischen Landes, das 
ist der Wille unseres ganzen Volkes.

Der 20jährige Aufenthalt der amerikanischen 
Truppen in Südkorea ist eine ständige Quelle der 
Spannungen im Fernen Osten. Die amerikanischen 
Imperialisten, daran 'gewöhnt, sich in die Angele­
genheiten anderer Länder cinzumischen. verhindern 
in jeder Weise die friedliche Vereinigung Koreas. 
Sic verstehen gut. daß die freie Willenäußerung 
des koreanischen Volkes der amerikanischen Okku­
pation und der Herrschaft der südkoreanischen Ma­
rionetten der USA ein Ende machen würde.

Heute schicken diese Marionetten auf Befehl 
Washingtons gehorsam ihre Soldaten als Kanonen­
futter zur Erweiterung der amerikanischen Aggres­
sion, versuchen, sich auf den militaristischen Ver­
trag zu stützen, den sic unter dem Druck der USA 
mit Japan abgeschlossen haben. Aber es wächst 
und verbreitet sich der Widerstand des Volkes 
Südkoreas, das die Befreiung seines Landes, ein 
einheitliches, demokratisches, aufblühendes Korea 
anstrebt.

Ein Bollwerk der Hoffnungen des ganzen korea­
nischen Volkes und eine Gewähr seiner glücklichen 
Zukunft ist die Demokratische Volksrepublik Ko­
rea. Dieses brüderliche Land — Euer unmittelbarer 
Nachbar. Genossen — geht sicheren Schritts den 
Weg des sozialistischen Aufbaus, kämpft konse­
quent für ein friedliches und freies Leben für ganz 
Korea.

Die Sowjetunion ist völlig solidarisch mit diesem 
Kampf der Demokratischen Volksrepublik Korea. 
Wir werden mit allen Mitteln unsere Beziehungen 
der Freundschaft, der Zusammenarbeit und gegen­
seitigen Hilfe mit dem jungen sozialistischen Ko­
rea entwickeln, und sehen darin einen wichtigen 
Faktor zur Festigung des Friedens im Fernen 
Osten, zur Stärkung der Kräfte des Friedens, der 
Demokratie und des Sozialismus in der ganzen 
Welt.

Wir treffen uns zu einer Zeit, sagte weiter L. 1. 
Breshnew, da alle Kommunisten des Sowjetlandes, 

unser ganzes Volk begonnen haben, die Beschlüsse 
des unlängst abgeschlossenen XXIII. Parteitags 
der KPdSU In die Tat umzusetzen. Der Parteitag 
konzentrierte die Aufmerksamkeit der Partei und 
de» Volkes auf die grundlegenden ökonomischen 
Probleme des kommunistischen Aufbau».

Für Ihre Lösung sind alle Ressourcen unsere» 
Staates, aller seiner Rayons und Gebiete zu mobili­
sieren.

Eines der brennendsten Probleme der sozialisti­
schen Wirtschaftsführung Ist die richtige Verbin­
dung der Zentralisation mit der Initiative und der 
.Selbstbetätigung von unten. Im Zusammenhang mit 
dem Übergang von dem territorialen Leitungssy­
stem zur zentralisierten Verwaltung der Ökonomik 
nach einzelnen Zweigen, wächst die organische 
gegenseitige Verbundenheit aller Zweige der Volks­
wirtschaft der UdSSR noch mehr, steigt die Rolle 
und die Verantwortung eines jeden Gliedes für die 
Entwicklung unserer ganzen Volkswirtschaft 
überhaupt. Jeder Republik, jedem Gebiet, jeder Re­
gion gebührt in der sozialistischen Wirtschaft ein 
besonderer Platz. Diesen Platz im System der 
ökonomischen Aufgaben, die vor unserem Lande 
stehen, richtig bestimmen, eine präzise Arbeit aller 
Teile des sowjetischen WirficHaflsorganisrntis si­
cherstellen — heißt eine wichtige Vorbedingung 
für die erfolgreiche Vorwärtsbewegung auf dem 
Wege des kommunistischen Aufbaus schaffen.

Die Werktätigen der Region Primorje haben viel 
getan, um ihren Anteil bei der Schaffung der ma­
teriell-technischen IJasis des Kommunismus beizu­
fragen. Doch wenn man vorausschaut und 
sich die Zukunft des Fernen Osten vorstellt, so 
kann man sagen, daß vorläufig nur der Anfang zur 
Erschließung der Produktivkräfte dieses reichsten 
Rayons, dessen Möglichkeiten in der Tat unzählbar 
sind, gemacht worden Ist. Die Direktiven des 
XXHI. Parteitags der KPdSU zum Fiinfiabrplan 
für die Jahre 1966—1970 eröffnen dem Primorje 
neue große Perspektiven. Das Gesamtausmaß der 
Industrieproduktion soll bis zu Ende des Plan- 
jahrfünfts um, 73 Prozent anwachsen. Ein solcher 
Aufschwung verlangt die Errichtung von neuen 
Betrieben, die Rekonstruierung und die Erweite­
rung der bestehenden Betriebe. Eine der Hauptauf­
gaben des Primorje besteht darin, die Gewinnung 
und Verarbeitung von Fischen und Mecrcsproduk- 
ten zu •vergrößern. Das ist keine leichte Sache. Der 
Fischfang im nordwestlichen Teil des Stillen Oze­
ans ist bedeutend zu erweitern, neue Rayons sind 
in den südlichen Meeren und im Indischen Ozean zu 
erschließen.

Die Partei und die Regierung messen der 
Schaffung einer stabilen Basis der Landwirtschaft 
im Fernen Osten eine besondere Bedeutung bei. 
Für den Anbau und für die Aufzucht von vielen 
Getreide- und technischen Kulturen. Gemüse und 
Kartoffeln, für die Entwicklung der Viehzucht sind 
in der Primorje-Region alle Bedingungen vorhan­
den. Diese Möglichkeiten müssen besser realisiert 
werden. Ihr habt noch viele Reserven. Die Haupt­
reserve ist die Steigerung des Ernteertrages. Die 
Angaben der Wissenschaft und der vieljährigcn 
Praxis sprechen davon, daß solche wertvolle Kul­
turen wie Sojabohnen und Reis im Primorje hohe 
Ernteerträge geben können Was die Rcissaat an- 
hetrifft. so haben die Gelehrten errechnet, daß hei 
Euch über zweiliundcrttauscnd Hektar Land für 
die Reissaat geeignet sind. Große Meliorations­
maßnahmen zur Entwässerung der versumpften 
Bodenflächen stehen bevor.

Das Plenum des ZK der KPdSU, das sich in 
einigen Tagen in Moskau versammeln wird, um die 
Probleme der Melioration zu erörtern, wird Euch 
wahrscheinlich dazu verhelfen, sich, in der Durch­
führung dieser Arbeit besser zu orientieren. Wir 
rechnen damit, daß auch Eure Vertreter aktiv an 

der Ausarbeitung und Erörterung der Maßnahmen 
zur Verwirklichung der Melioration teilnehmen wer­
den.

Die Aufgaben der beschleunigten Entwicklung der 
Ökonomik des Fernen Osten erfordern es, das Pro­
blem der Versorgung dieser Rayons mit Arbeits­
kraft, mit Kadern im Staatsmaßsfabc zu lösen. 
Es ist offenkundig, daß die bedeutende Erweite­
rung der Investitionsbauten, die Entwicklung der 
Industrie, der landwirtschaftlichen Produktion hier 
bei Euch, die Heranziehung neuer Hunderttausen­
der von Werktätigen aus anderen Gebieten vor­
aussetzt.

Die Sowjetmen*chen sind in ihrer Mehrzahl 
Menschen neuen Schlag*. Schöpfer von Natur aus. 
Die Perspektive großer Umgestaltungen zieht sie 
ständig an und diese Enthusiasten sind unzählig. 
Gerade in die*pn Tagen erklingen von neuem ihre 
heißen und überzeugten Stimmen von der Tribüne 
des Komsomolkongresscs in Moskau. Der massen­
hafte Enthusiasmus der Sowjetmenschen, der 
patriotische Schwung unserer Jugend, ist das siche­
re Unterpfand dessen, daß wir auch den grandiose­
sten Umgestaltungen gewachsen sind. Aber wir 
bauen den Kommunismus, wie Lenin sagte, nicht 
allein mit dem Enthusiasmus auf Dazu müssen 
außerdem noch die materielle Interessiertheit und 
gewisse kulturelle und kommunale Bedingungen 
vorhanden sein.

Das Hauptmerkmal des neuen Planjahrfünfts 
besteht darin, daß es gleichzeitig einen bedeuten­
den Aufschwung d*r Produktion in allen ihren 
Sphären und eine wesentliche Erhöhung des Le­
bensniveaus unseres Volkes vorsieht.

Es muß alles Nötige für die Entwicklung und 
das Aufblühen Eurer Region getan werden. Die 
breite Nutzung der gewaltigen Ressourcen Sibi­
riens und des Fernen Osten im Interesse des kom­
munistischen Aufbaus ist eine ehrenvolle und 
wichtige Aufgabe, an ekren Lösung unser ganzes 
Land interessiert ist una auch daran teilnimmt

An diesem für uns alle so festlichen Tag, erklärte 
L. I Breshnew, möchte ich hervorheben, daß die 
Errungenschaften der Region ein großes Verdienst 
der Regionsparteiorganisation sind, die die revo­
lutionären Traditionen der Kommunisten der 
Primorje-Region weiterführt und mehrt. Ihr habt 
viel getan. Genossen, aber nicht weniger muß noch 
geleistet werden, eine hartnäckige Arbeit an der 
Verwirklichung der großen Werke, die in urtserem 
neuen Planjâhrfünft vorgemerkt sind, steht noch 
bevor.

Wir sind bereits im fünften Monat des neuen 
Planjahrfünfts. Alle Angaben erlauben uns mit 
Genugtuung festzustellen, daß die Planaufgaben 
im ganzen erfolgreich erfüllt werden. Aber die 
Hauptsache ist, daß im Lande ein politischer und 
Arbeitsaufschwung herrscht, daß die Schaffensinitia­
tive der Volksmassen wächst.

Das Zentralkomitee der Partei ist überzeugt, daß 
die 85 tausend Mann starke Armee der Kommuni­
sten der Primorje-Region, die Bemühungen aller 
Werktätigen der Region vereinend, in Ehren die 
neuen großen Aufgaben bewältigt und die vorfristige 
Erfüllung der .Aufgaben des Fünfjahrplans durch 
alle Betriebe. Kolchose und Sowchose des Küsten­
gebiets gewährleistet.

(L I. Breshnew verliest den Erlaß des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR über die Auszeich­
nung der Primorje-Region für die erzielten Errun­
genschaften in der Entwicklung der Volkswirtschaft 
mit dem Leninorden.

Zum Schluß seiner Rede beglückwünscht L. I. 
Breshnew nochmals alle herzlich zu der ehrenvol­
len Auszeichnung und wünscht neue Erfolge. 
Glück und Aufblühen der Primorje-Region, allen 
ihren Bewohnern.)

(TASS)

VOR DEN WAHLEN IN DEN OBERSTEN SOWJET DER UdSSR AGITATOR
Solchen Menschen das Vertrauen schenken

Im Gebiet um Brjansk, fast an 
der Grenze mit Belorußland und 
der Ukraine, liegt das Dorf Ko- 
tschetowo. Hier, am Oberlauf der 
Dessna, lebten vor Zeiten Slawen, 
von hier aus nahm die Geschichte 
der großen Brudervölker ihren An­
fang.

Tief eingewurzelt in den Boden 
hier ist das Geschlecht der Acker­
bauer Sawekin. Ihre Ahnen. Urah­
nen und die Väter der Urahnen 
bauten von altersher auf diesem 
Boden ihre Wohnstätten. Häuschen, 
aus gutem Brjansker Holz gezim­
mert Ihr Beruf vererbte sich von 
Sohn auf Sohn. Später, als in 
Brjansk eine Zündholzfabrik errich­
tet wurde, gingen die Sawekins 
auf Lohnarbeit, fällten Holz für 
die Fabrik, flößten cs den Fluß ent­
lang. Oder sie verdingten sich auf 
Gelegenheitsarbeit nach Rogncdi- 
na. Aber ihrem Boden blieben sic 
treu, so bitter auch das Los eines 
Ackerbauers damals sein mochte.

Die Jahre vergingen. Der Boden 
war in den Besitz’ jener gekom­
men. die ihn bestellten.Pjotr Sa­
wekin war schon Kolchosbauer. 
Den Acker bebaute er mit Hilfe des 
Traktors. Als die faschistischen 
Horden ihm sein Land entreißen 
wollten, verteidigte er cs, und als 
nach dem Krieg das Land aus der 
Asche wieder emporblühtc. da fin­
den wir auch die Sawekins wieder 
in ihrem Kolchos in Kotschetowo.

Aber welchem russichen Dorfe 
wird nicht ein Romantiker gebo­
ren, den cs hinauszicht in unbe­
kannte Fernen, um Neues zu finden, 
noch Uncntdcckles zu entdecken. 
Als im Jahre 1956 an die Jugend 
der Ruf erging, im fernen Sibirien 
und Kasachstan neuen fruchtbaren 
Boden zu gewinnen, neue Bauten 
zu errichten, da teilte Anntischka. die 
Tochter Pjotr Sawekins, ihrem Va­
ter mit, daß sie jetzt, nach Beendi­
gung der Mittelschule, die feste Ab­
sicht habe, eine technische Ausbil- 
dungsschule für Metallschwclßer 
zu besuchen Pjotr Sawekin war 
wie aus den Wolken gefallen. Sein 
Wunsch war es, die Tochter einmal 
als Agronomin im heimatlichen 
Kolchos um sich zu sehen. Wie 
konnte sie auf einen solchen Ge-
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danken kommen? Noch dazu Me- 
tallschwcißenl Ziemt sich so et* 
was überhaupt für ein junges Mäd­
chen? Aber Annuschka blieb fest bei 
ihrem Entschluß, und der Vater 
mußte naefigeben.

Zwei Jahre lernte Annuschka an 
der technischen Berufsschule in 
Brjansk. Der Beruf eines Elektro­
schweißers stellt keine geringen 
Anforderungen. Er verlangt Kennt­
nisse und Fertigkeiten. Aber 
Annuschka hatte die Ausdauer und 
den Arbeitseifer der Sawekins 
geerbt. Sie bestand ihre Prüfungen 
mit Auszeichnung. So nahm sie 
denn Abschied von ihrer Heimater­
de. und die Liebe zu ihr im Her­
zen bewahrend, fuhr sie im Jahre 
1958 nach Kasachstan. wo sie 
ihrer Komsomolzcnputjowka zu­
folge als Eloktroschweißerin am 
Bau eines Kraftwerks mitarbeiten 
sollte.

Ihre Reifeprüfung bestand sie 
eigentlich hier erst in den Steppen 
von Dsheskasgan. Der Winter ließ 
sich in diesem Jahre besonders 
streng an. Unfreundlich empfing 
er das zarte Kind der Dessna. Die 
Finger, während die das Feuer 
hielten, das den Stahl schweißte, 
erstarrten oft im eisigen Steppen­
wind. Die Augen tropften, und das 
nicht immer von den Scnneeflocken, 
dir an den Wimpern auftauten; oft 
waren es Tränen. durch ein 
schroffes Wort des Brigadiers ver­
ursacht. ..Fixer, fixer! Nicht zum 
Tanz seid ihr hierher gekommen!“ 
konnte ein erfahrener Montagear­
beiter dm noch unbeholfenen jun­
gen Mädchen und Burschen Zuru­
fen. Die Brigadicre drängten Dir 
Stadt wartete auf das fertige Kraft­
werk.

Die ersten Monate «schrieb 
Annuschka nicht nach Hause. Sic 
fürchtete, sich in Rührung hincln- 
zuschreiben und den Brief mit 
Tränen zu benetzen, Aber die Tage 
gingen, und dis» jungen Menschen 
begannen sich immer sicherer in 
ihrer Arbeit zu fühlen, immer 
selbstbewußter die Verantwortung 
auf sich zu nehmen. Auch Annusch­
ka stand bald mitten im Komso- 
molzcnleben, beteiligte sich an 
den hitzigen Debatten der Be­
triebsberatungen, war mitbeteiligt 
an der Herausgabe des „Komso­
molzen-Scheinwerfers“.

Nun folgten hintereinander die 
Kraftwerke in Angrcn, Karatau, 
Rudny. Und Immer, wenn eines 
Abends das örtliche Radio melde­
te: „Heute, Genossen, wird zum 
ersten Mal im Kraftwerk der Strom 
eingeschaltet", packten Annuschka 
und ihre Arbeitsgenossen ihre Sa­
chen zusammen, und verließen das 

Wohnheim, das ihnen schon lieb 
geworden, den Ort. der ihnen 
schon vertraut geworden war. Ein 
neuer Bau wartete bereits auf 
ihre Schweißnähte. -»

Im Jahre 1962 begann in der 
Siedlung Topar, unweit von Kara­
ganda, eine rege Bautätigkeit an 
dem größten Wärmekraftwerk 
Zcntralkasaclistans. Anna Sawcki* 
na wurde dorthin beordnet. Die 
grandiosen Ausmaße dieses Bauun- 
ternehinens verblüfften sie. Anna 
war damals schon eine v ielcrfalirc- 
ne Facharbeiterin, doch die ihr an- 
vertraute Arbeit erforderte neue 
Kenntnisse. Sie war eine der ersten 
unter ihren Kollegen, die um die 
Aufnahme in das energetische Bau­
technikum in Karganua ansuchten. 
In diesem Jahr beendet sic den 
vierten, den letzten Jahrgang. Ihr 
Fach ist die Anlage und Instand­
haltung von elektrischen LcitungSr 
anlagcn.

Heute ist Anna 28 Jahre alt... 
Acht Jahre war sie einen Weg ge­
gangen, den das Herz ihr anwies, 
einen neuen Weg. gegen den vä­
terlichen Willen, gegen die Tradi­
tion der Sawekins, die an ihrer 
Scholle hingen. Dem Namen Sawe­
kin war sie „untreu“ geworden. In 

Im Friedrich-Engels-Kolchos, Gebiet Kustanai, fanden 
Seminarbeschäftigungen der Politschulung statt. Die Me­
chanisatoren sind jetzt aul den Feldern, aber auch In der 

। heißesten Arbeitszeit finden die Agitatoren Gelegenheit, 
um in den kurzen Ruhepausen mit den Mechanisatoren

über die Beschlüsse des XXIII. Parteitags und die bevor­
stehenden Wahlen zu sprechen.

UNSER BILD: (von links): W. G. Pankowski, K. K. Seel.
G. F. Tomme, W. F. Kraus und A. S. Schmidt machen sich 

mit den Deputiertenkandidaten in den Obersten Sowjet 
der UdSSR bekannt. Foto: S. Abilgasln

Topar begegnete sic einem Manne, 
den sie liebgewann. Sie heirateten. 
Ihr Mann Viktor Dmitrijewitsch 
Klischin ist ebenfalls Schweißer. 
Ihr Söhnchen Sascha ist jetzt vier 
Jahre alt.

Und heute wird sie nicht mehr 
Annuschka. sondern Anna Petrow- 
no genannt. Sie sicht auch etwas 
solider aus. aber immer noch so 
zart wie früher. Ist auch so be­
scheiden und wortkarg geblieben. 
Doch ihre wenigen Worte haben 
heute Gewicht, ihr Rat wird ge­
schätzt von ihren Arbeitsgenossen. 
„Wie sicht’» bei der Klischina", 
fragt der Baustellenleiler Juri An­
drejewitsch Krutilow und meint 
damit die ganze Brigade. Der Name 
Anna Petrownas ist eben zum 
Symbol des Kollektivs geworden, 
dem sic in der Tat auch vorsteht, 
wenn auch nicht ihrer Dienststel­
lung, so doch ihren Verdiensten 
nach.

Am Vorabend des ersten Mai ver­
sammelten sich die Bau- und Be­
triebsarbeiter auf dem Platz vor 
dein gigantischen, bereits in Be­
trieb stehenden Kraftwerk. Zwei 
Lastwagen, zusammcngckoppclt, 
mit rotem Tuch umspannt, bilde­
ten die Tribüne. Rote Spruchbän­

der trugen die Losungen: „12. Juni 
— Tag der Wahlen in den Ober­
sten Sowjetl“ und „Die Würdigstei 
— in das höchste Machtorgan!“ — 

Anna Klischina fühlte, wie ihr 
Herz sich zusammenzog. ihr Atem 
stockte, als ihre Freunde gleich 
nach dem Namen: Michail Andreje­
witsch Suslow als Kandidaten in 
den Obersten Sowjet ihren Namen 
nannten. Und als dann der Mon­
tageschlosser Iwan Djatschcnko auf 
die Tribüne stieg, um ihre Kandi­
datur zu unterstützen, brach ein 
donnernder Beifall los.

Ihre Lebensgeschichte zu erzäh­
len, diese Mühe konnte sich Iwan 
Djatschcnko ersparen. Wer kannte 
Anna Klischina nicht! Tüchtig in 
ihrer Arbeit, aufmerksam und ge­
wissenhaft in ihrer gesellschaft­
lichen Tätigkeit, ehrlich und prin­
zipienfest — das sind kurzgefaßt 
die Worte, die über Anna Klischi­
na auf der Wahlversammlung- ge­
sprochen wurden.

Gerade solchen Menschen darf 
unser Volk sein Vertrauen schenken 
und sic uni 12. Juni als die Ver­
treter seiner Interessen in den 
Obersten Sowjet entsenden.

A. KAADE 
Gebiet Karaganda

Ganz besonders der Sonntag 
schien den Patienten im Kranken­
haus unendlich zu sein. Alle Kran­
ken der chirur; --U Abteilung, 
die selbständig gehen konnten, 
standen bald am Fenster, dann 
gingen sie in das Vestibül und war­
teten mit Ungeduld auf den Besuch 
ihrer Verwandten, Freunde oder 
Bekannten.

Kassym Aidarbekow wartete 
auf niemanden. In das mechani­
sche Werk von Kustanai war er 
gleich nach Beendigung des Tech­
nologischen Instituts gekommen. 
Itn Verlaufe von weniger als einem 
Jahre hatte man ihn hier schon 
dreimal auf andcce Arbeit versetzt. 
Er protestierte gegen derartiges 
Vorgehen, stritt mit den Leitern, 
aber jedesmal sagten sie ihm, daß 
dies im Interesse des Betriebs not­
wendig sei und daß cs für junge 
Fachleute von Nutzen und Inter­
esse sei, dort zu arbeiten, wo es 

^schwieriger ist. Kurz vor dem Un­
glücksfall hatte man ihn überre­
det, einen Meister zu ersetzen, der 
in den Ruhestand trat.

Während der Zeit, die er im Kran­
kenhaus ist, hat ihn die Kranken­
schwester schon zweimal unerwai- 
tet beunruhigt: „Aidarbekow. zu 
Ihnen ist jemand gekommen“.

Das war der Untersuchungsrich­
ter. Kassym war damals noch 
schwerkrank, nur mit Mühe und 
ganz leise konnte er die Fragen 
beantworten. Bald nach dem Un­
tersuchungsrichter war jenes Mäd­
chen gekommen, um ihrem Retter 
Dank zu sagen.

„Das ist für Sie“, sagte sic und 
überreichte Kassym ein Paket.

„Das Ist nicht nötig, wir bekom­
men hier alles genug."

„Hier Ist Kuchen... Mama hat 
ihn selbst gebacken Nehmen Sie 
es doch, sonst wird sie sich krän­
ken.“

Seine Kameraden aus dem Kran­
kenzimmer wollten cs ihm nicht 
glauben, daß dieses Mädchen nicht 
seine Geliebte sei. Dann erzählte 
Kassym. wie nachts ein Halunke 
im Stadtpark dem Mädchen die 
Handuhr abnehmen wollte und wie 
er für das Mädchen ointrat In 
dem Handgemenge stieß der Diel» 
ihm das Messer in den Rucken.

Mit der Krankenschwester kam 
ein Mann Ins Krankenzimmer Der 
Ärztckittel wirkte auf seinen 
Schultern wie ein Kindcrkleidchen 

„Nun sehen Sie. das ist unser 
Held...’* •

„Ich sehe.. und weiß es auch. ", 
lächelte freundlich der Mann und 
drückte behutsam die Hand Kas­
sym s.

„Kennen Sie mich nicht?" fragte 
der Gasl.

„Ja! Sie haben doch hei un? 
in der Werkhalle scjion wiederholt 
über die Wahlen in den Obersten

Sowjet und die Parteitagsbeschlüs­
se gesprochen.“

Das war Hermann Freis, ein Agi­
tator vom Betrieb. Nachdem er 
sich bei Kassym über sein Befinden 
erkundigt hatte, erzählte er;

„Ich war bei der Großmutter 
Akulina, bei der Sie wohnen. Da 
braucht man Sie nicht zu beneiden. 
Wir werden im Auftrage des gan­
zen Kollektivs der Halle vorstellig 
werden, damit man Ihnen eine an­
dere Wohnung gibt... Ja. ich hätte 
es bald vergessen, habe Ihnen doch 
auch Briefe mitgebracht. Dieser 
ist von der Mutter, aber der da. ist 
von einer Mädchenhand geschrie­
ben. Kennen Sie die Handschrift?.. 
Lesen Sic. ich werde inzwischen 
auspacken.“

Der Gast holte ein Paket nach 
dem anderen aus der Markttasche 
heraus und legte sie auf das neben 
dem Bett stehende Tischchen.

Kassym war es etwas unange­
nehm und peinlich, war doch die­
ser Mann weder ein Verwandter 
noch ein naher Freund, sondern ein 
ganz gewöhnlicher Bekannter.

Der Agitator berichtete kurz von 
den jüngsten Vorgängen im Be­
trieb. von der letzten ParteiiJer- 
samnilung. und wer als Deputier­
tenkandidat aufgestcllt worden sei.

Beim Abschied sagte Hermann 
Freis:

..Mm. bestellen Sic. mein Freund, 
was Sic benötigen, wir werden uns 
bemühen, alles zu besorgen Ja. 
noch eine angenehme Neuigkeit. In 
der Zeitung ist ein Artikel über 
Ihre edle Tat erschienen. Haben Sie 
cs nicht gelesen? Dann bringe ich 
die Zeitung.“

Nachher, als der Gast schon fort 
war. s/.i Kassym auf seinem Bett 
ein Büchlein liegen

An einer Stelle stand: „Dem Dre­
her lwa<tschenko die Bestimmun­
gen zu Wahlen noch einmal er­
klären “

..Den Rentner Odinez besuchen 
und sich erkundigen, wer ihm 
Brennholz besorgt. Er ist ein 
Prachtkerl In diesem Monat hat 
er eine ganze Tonne Alteisen ge­
sammelt “

..Der Schlossermeister becxlantf«
daß Serrtci - ',n'1 ',r" 

Stunden im Lehrgang für Qu >!i- 
likntionssteigerung ausfal'.n 
Das ist doch schlimm, sogar für 
sich, se’bst will er sich nicht b' 
mühen. MH ihm sprechen!" Und wei­
ter „Im Khib ein«' 'nssH’nn.- ,-»er 
Künstler dA'« Betrieb«; organisie­
ren.“

...la. das ist ein Amt Pir!" sa^te 
Kassym zu s?inen Kameraden. 
„So sollten alle sein!"

„Wen meinst du da?” fragten die 
nc hren K - ir.kcn.

.,1'rs r n Agitator vom Betrieb, 
1 i soeben hier war. Hermann 
Freis heißt er.“ J- KALIJEW

Kustanai



Johanes Robert Becher
ZUM 7 5. GEBURTSTAG

Heule vor 75. Jahren ist Johan­
ne» Robert Becher in der Familie, 
des damaligen Amtsrichters und 
späteren OberlandesgerichtsprJisl- 
dentoi in München geboren. Sehr 
früh verließ er seine reaktionäre 
Familie und ging für immer In da» 
Lager des Proletariat» über. Heute 
ist Becher bekannt als der größte 
deutsche Lyriker der Mitte des 
XX. Jahrhunderts, als Romanischrift- 
steller, Erzähler, Theoretiker, Litera­
turkritiker und Kulturpolitiken

Zwei große historische Ereignisse 
waren für den künftige-» Schaflcns- 
weg Bechers bestimmend. Das wa­
ren: der erste Weltkrieg und die 
Oktoberrevolution. In seinem auto­
biographischen Roman ,, Abschied” 
äußert der Hauptheld des Buches 
Hans Gastl, das heißt Johannes Be­
cher selbst, sein negatives Verhal­
ten zum Krieg in folgenden Worten: 
„Ich mache den Krieg nicht mit. 
Ich mache euren Krieg nicht mit. 
Ich gehe nicht in einen Krieg, in 
eilen ungerechten, schlechten..."

Diese Weigerung, freiwillig in 
den Krieg zu gehen, veranlaßte 
Becher, aus seinem Elternhaus zu 
gehen^und den Weg zur Arbeiter­
klasse zu suchen. Seit dieser Zeit 
richtete Becher seinen unversöhnli­
che-» Haß gegen die Klasse der 
Bourgeoisie, aus der er selbst 
stammte.

Sehr früh richtete er voller Hoff­
nung den Blick auf die junge So­
wjetunion. Auch Becher gehörte 
schon 1917 zu jenen progressivden­
kenden Menschen, die erkamt hat­
ten: „Von Osten leuchtet Deutsch­
lands Zukunft". Er schickte fast als 
erster Dichter des Westens ein 
Grußschreiben an die junge Sowjet­
republik und begrüßte sie als ei i 
neues historisches Welfereignis von 
gewaltiger Tragweite.

Mit diesem Grußschreiben ver­
bindet Becher sein weiteres Schick­
sal sehr eng mit der Sowjetunion. 
Eine bedeutende Anzahl seiner 
späteren Gedichte widmet er dem 
Leben des Sowjetvolkes, seilen 
Freüdcn und Leiden, den Erfolgen 
des sozialistischen Aufbaus. 1924 
schreibt Becher sein unsterbliches 
Poem „Am Grabe Lenins", in dem 
er den Tod Wladimir lljitsch Lenins 
nicht nur als einen unersetzbaren 
Verlust für das russische werktäti­
ge Volk unef für das Weltprolefariaf 
beklagt, sondern es auch aufruff, die 
Sache Lenins, für die er sein Leben 
hingegeben hatte, erfolgreich fort- 
zusefzen.

1927 besuchte Becher zum erste-» 
Mal die UdSSR. Seine Eindrücke 
von dem Aufbau einer neuen Welf, 
einer neuen Volkswirtschaft, sind 
gewaltig. Er gibt sich viel Mühe, in 
das Wesen des sozialistischen Auf­
baus einzudringen, und 1930 
schreibt er sein Poem „Der große 
Plan”, in dem er die erfolgreiche 
Erfüllung des ersten Fünfjahrplans 
besingt.

Im Poem „Der große Plan” wid­
met Becher dem Bau der Turksib ein 
spezielles Kapitel, in dem er mif- 
teilf, daß die Bahnstrecke von 
1 442 km Länge Sibirien mit Kasach* 
stan verbindet, was von besonderer 
Bedeutung sein wird für die He­
bung der Ökonomik, der Technik, 
der Kultur. Welche Rolle die Turk­
sib für Kasachstan spielen wird, 
zeigt Becher in dem Dialog zwi­
schen einem Kasachen und einem 
Erbauer der Eisenbahn:

Kasache: „Sagt, was wird sie uns 
bringen, die Bahn?"

Erbauer: „Steinkohle, Holz, Kau­
tschuk. Turksib, die große Bahn, 
wird alles beschaffen. Den Traktor 
wird sic oringen, vty dem ihr ge­
hört hebt, der von selbst übers Feld 
geht.”

Kasache: „Sagt mal. stimmt es, 
daß die Turksib Schreiben uns lehrt 
und das Lesen, und das eine Stadt 
sie uns baut, darin wir wohnen in 
hohen steinernen Zellen...”

Erbauer: „Lesen und Schreiben 
lehrt euch die Turksib. Eine Stadt 
wird heranfahren auf Schienen mit 
Fabriken und Kraftwagen. Kunde 
bringt euch die Turksib, daß der 
Mensch frei ist im Lande der So­
wjets."

Kasache: „Dann ist es gut, daß Ihr 
gekommen seid mit eurer Bahn, der 
Turksib."

1933 mußte Becher aus Deutsch­
land emigrieren. Er fand eine neue

Heimat In der Sowjetunion. Er wur^ 
de von dem Sowjetvolk als großer 
Freund und als gleichberechtigter 
Bürger herzlich aufgeiommen. Sei­
nen großen Dank äußert er In dem 
Gedicht: „Dank an die Freunde in 
der Sowjetunion".

„Ihr aber habt mich brüderlich 
empfangen,

Und alles gabt ihr mirr daß mein 
Gedicht

Soll wci'orlebei. Dunkle Mächte 
rangen

Mich damals nieder. Zwangen sie 
mich nidht,

Verdank ich’» euch. Und mehr 
noch habe ich

Euch zu verdanken: Werke mir 
gelangen, 

Darin erhob und überstieg ich 
mich —

So seid ihr i i mein Werk 
mi Icing eg engen."

Nach dem Oberfall Hitlers auf die 
Sowjetunion, kämpft Becher ver­
stärkt mit der Waffe des Wortes für 
den Sieg über die Faschisten. In 
den Kriegsjahren spricht der Dich­
ter häufig mit Kriegsgefangenen und 
vfendet sich im Rundfunk an die 
Hörer in seiner Heimat. Er arbeitet 
fleißig im Nationalkomitee „Freies 
Deutschland", wo Pläne für den 

kommenden kulturellen Wiederauf­
bau im befreiten Deutschland vor­
bereitet werden. 1945 kehrt Becher 
als einer der ersten in seine befreite 
Heimat zurück und arbeitet intensiv 
an der nationalen Erneuerung 
Deutschlands durch eine antifaschi­
sfisch-demokratische Kultur. Auf 
Bechers Initiative wird c'/»r Kultur­
bund zur demokratischen Erneue­
rung Deutschlands gegründet. Bo­
cher wird einstimmig zum Präsiden­
ten des Kulturbundes gewählt.

Seine Gedichte aus dieser Zeit 
bekommen einen ganz neuen In­
halt. Darin ruft er seine Landsleute 
zur friedlichen Arbeit, zum Lernen, 
zum Aufbau eines neuen Lebens 
auf, zur Durchführung der Bodenre­
form:

„Als eines Tages hervor aus 
ihren Katen

Die Bauern traten und verehlen 
sich 

Und sie des Schlosses Schwelle 
übertrafen, 

Da glänzte auch die Erde 
feierlich.

Es wurde auch die Erdo 
umgeboren, 

Als über sie. befreit vom
Herrentum, 

Hinzogen die Kolonnen der
Traktoren

Und pflügte i den uralten
Boden um.

Es herrscht kein Herr mehr, 
und es dient kein Knecht,

Es herrscht ein freies menschliches 
Geschlecht."

Im Jahre 1950 erhält Johanne» 
Becher den Nationalpreis erster 
Klasse für die „Deutsche Natlonal- 
hymni". Die Hymio ist ein Lied de» 
friedlichen Aufbaus, der heldenhaf­
ten uneigennützigen Arbeit, de» 
fleißigen Lernens zum Wohl des 
gesamten Volkes, zum Gedeihen 
der deutschen sozialistischen Hei­
mat:

„Laßt uis pflügen, laßt uns bauen, 
Lernt und schafft wie nie zuvor, 
Und der eignen Kraft vertrauend 
Steigt ein frei Geschlecht empor.” 
Für seinen unermüdlichen Kampf

.■

für den Frieden wird Johannes Be­
cher 1953 mit dem Internationalen 
Lenin-Friedenspreis ausgezeichnet.

Bis zu seinem Lebensende war 
der Dichter von dem starken Glau­
ben an ein freies Deutschland be­
seelt, von dem Glauben, daß die 
deutsche Jugend die Erbauerin die­
ses neuen sozialistischen Staates 
wird. Diesen festen Glauben bringt 
er am überzeugendsten in seinem 
„Lied von der blauen Fahne” zum 
Ausdruck:

„..Hebt die Fahnenl Laßt sic 
schweben!

Singt ein neues Fahnenliedl
Wir sind Deutschlands neues

Leben, 
Und der Frieden mit uns zieht".

Alma-Ata
E. MESSERLE

■
H

■ Auf dem Kongreß der Schriftsteller Kasachstans

i FÜR TIEFE UND WAHRHEITSTREUE IN DEN 
WERKEN DER KASACHISCHEN LITERATUR

■

■ Bericht von Dshaban MULDAGALIJEW
n Dir Literatur keines einzigen Vol- 
B kes, keiner einzigen Epoche hat eine 
■ so gewaltige Arbeit geleistet, eine 
■ 50 bedeutende Höhe erreicht, wie die 
■ Sowjctlitcratur. Wir können sie mit 
■ Recht den Spiegel unserer Gesell- 
M schalt nennen, eine wahrhaft revo- 
— lutionärc Literatur, die für das 
_ Neue und Fortschrittliche, für das 
■J Wohl des Volkes kämpft.

Die .fahre zwischen dem gegen- 
2 wärtigen und dem vorangegan- 
B genen Kongreß waren Jahre des 
■ Aufschwungs, Jahre der Bcgeiste- 
■ rung. Es waren die Jahre, in denen 
flO der Siebenjahrplan der Entwicklung 
| unserer Volkswirtschaft seine Vcr- 
M wirklichung fand. Auch das kasa- 

chische Volle hat in der brüderli- 
■ chcn Gemeinschaft mit den übrigen 
■ sozialistischen Republiken in diesen 
■ Jahren große Erfolge im wirtschaft- 
■ liehen, politischen und kulturellen 
m Aulbau zu verzeichnen. Das so- 
H wjetlsche Kasachstan wird den 50.

Jahrestag der Großen Oktobcrrcvo- 
2 lulion und den 100. Geburtstag 
■ ihres Genius W. I. Lenin als eine 
■ mächtige Republik in der vollen 
■ Blüte seiner Kräfte begrüßen. Ein 
■ Gefühl der Freude, des Stolzes auf 
■ unsere geliebte Partei, auf unser 
H großes Sowjetvolk haben die Bc- 
m schlösse des XXIII. Parteitags in 
m uns geweckt.
Q Die Verwirklichung unserer 
2 großen Vorhaben hängt in erster 
■ Linie von dem kulturellen Niveau 
■ der Massen, von ihrer Bewußtheit, 
■ ihrer moralischen Stärke ab. Und 
q das ist auch die Ursache, warum 

unsere Partei und Regierung stân- 
■ dig eine solche Aufmerksamkeit 

der schönen Literatur zuwendet, die 
M im Menschen seine besten Gefühle 
■ wachruft, ihn veredelt.
JJ Wir kommen zu unserem Kon- 
■ groß von neuer Begeisterung ergrif- 
R.fcn, von tiefer Dankbarkeit erfüllt 
■ für die neuen Beweise der Fürsorge 
■ unserer Partei für uns Literaten.
■ Der Redner gibt nun eine Analy- 
■ sc der kasachischen Literatur in der 
M Periode zwischen dem vierten und 
2 dem jetzigen, dem fünften Schrift- 
■ stellerkongreß der Republik.
R Die Haupttendenzen in der ka- 
■ sachischcn Literatur in dieser Pe- 
■ riode sind: die Weiterentwicklung 
■[' aller Literaturgattungen, die Auf- 
g Stellung einer zeitgemäßen Thema- 

tik, das Wachsen der jungen 
_ Schriftstellergcncration, die zu 
2 einer treibenden Kraft in der Li- 
2 teratur wird. Das ist unsere Freude, 

das ist das erfreuliche Ergebnis un- 
® sercr Arbeit in der Rcchenschaftspe- 
11 riode. Das Schaffen dieser begab- 
■ ton jungen Sriftstcllcr ist gekenn- 
■ zeichnet durcli ihre hohe Berufs- 
U ■ mcistcrschaft, ihr tiefes und viel- 
2 seifiges Wissen, ihren erlesenen 
2 Geschmack, ihre Suche nach Neu- 
■ land, ihr Streben nach Vollkommcn- 
H heit.

„Wie die Alten sungen, so 
zwitschern die Jungen" — sagt das 
Sprichwort. So lernt auch unsere 
junge Schriftstellergcncration an 
den Vorbildern der Weltliteratur, 
der russischen und ihrer heimatli­
chen kasachischen Literatur.

Es ist charakteristisch, daß die 
alteren Schriftsteller in immer 
höherem Maße die Verantwortung 
fühlen, die sie den jüngeren schul­
den, immer mehr von ihren Erfol­
gen begeistert werden. Sie freuen 
sich, daß die jungen Talente Schul­
ter an Schulter mit ihnen gehen, 
daß ihre Reihen geschlossen blei­
ben. Gerne übermitteln sie der 
Jugend ihre vieljährigcn Erfahrun­
gen, ihre erworbene Meisterschaft.

Im weiteren nennt der Redner ka­
sachische Prosaiker, deren Werke 
allgemeine Anerkennung gefunden 
haben. Doch diese Romane und Er­
zählungen. fährt er fort, bedeuten 
bei allen ihren Vorzügen keines­
wegs die Grenze, die erreicht wer­
den kann Wir müssen an jedes 
Kunstwerk vom Standpunkt der 
parteilichen Strenge Herangehen, 
hohe Ansprüche an es stellen, cs 
einer sachlichen Kritik unter­
ziehen.

Dor Berichterstatter geht nun auf 
die künstlerische Reportage und 
Publizistik über. Er spricht davon, 
daß der Schriftsteller in das all­
tägliche Leben cindringcn, seine 
Stellungnahme zu den wichtigen 
Problemen der Volkswirtschaft zum 
Ausdruck bringen müsse. Und wie 
vieles und nützliches haben Repor­
tagen über unsere prächtigen Zeit­

genossen, über unsere Ärbeltshelden 
dem Leser zu sagonl

Pflicht eines jeden Publizisten 
Ist cs, unversöhnlich und unermüd­
lich gegen die bürgerlichen Ver­
leumder zu kämpfen, rechtzeitig 
ihre schändlichen Absichten zu ent­
larven. Im Kampf gegen die bür­
gerliche Ideologie darf der Schrift­
steller keine abwartende Stellung 
einnehmen, er muß immer und 
überall zum Angriff vorgehen.

Zur Charakteristik der gegenwär 
tigen kasachischen Poesie, der Al­
ma matcr der kasachischen Lite­
ratur. sagt Muldagalijcw: sie wächst, 
gedeiht, sucht neue Wege. Der ka­
sachische Vers In seinem nationalen 
Kolorit, seinem poetischen Schwung 
und seinem Wohlklang wird g*dan- 
kentiefer, konkreter, inhaltsrei­
cher.

Die dramatische Dichtung erregt 
öfter Anstoß bei unseren Kritikern, 
weil dieses Genre ihrer Meinung 
nach „zurückgeblieben" ist und de»i 
Anforderungen der Zeit nicht ent­
spricht. Der Berichterstatter teilt in 
einem gewissenen Maße diese An­
sicht. vermerkt aber, daß die kasa­
chische Dramatik in den letzten Jah­
ren beruflich gewachsen ist und ihr 
Können vertieft hat. Zum 50, Jahres­
tag des Großen Oktobers müssen 
wir mit Bühnenwerken kommen, 
die die wichtigsten Erscheinungen 
der sowjetischen Wirklichkeit und 
die erhabenen Gestalten der Sowjet­
menschen zeigen.

Eine große und völlig berechtige 
Besorgnis ruft der gegenwärtige 
Stand der Filmkunst hervor. 
Anstatt hier die Schuldigen zu su­
chen. sagt D. Muldagalijcw. müssen 
der SchriftstcllcrvcrDand, das Kul­
turministerium und das Komitee für 
Filmkunst Kasachstans zusammen 
mit den Dramatikern eine Reihe 
konkreter und vernünftiger Maß­
nahmen auf diesem Gebiet tref­
fen.

Einer der verantwortungsvollsten 
und wichtigsten Abschnitte unserer 
Literatur ist die Kinderliteratur. 
Noch vor kurzem konnte man die 
Schriftsteller, die ausschließlich die­
sem Genre zugetan sind, buchstäb­
lich an den Fingern abzählcn. Heu­
te sind die Werke einer Reihe kasa­
chischer Schriftsteller nicht nur kasa­
chischen Kindern, sondern auch 
jungen Lesern vieler Bruderlitcra- 
turen bekannt. Die Thematik der 
Kinderbücher hat sich bedeutend er­
weitert und ihr Inhalt verbessert. 
Leider haben wir noch wenig gute 
kluge Märchen für unsere Kleinen, 
wo sich die Dichtung mit der Wirk­
lichkeit wunderbar verflicht. Wir ha­
ben noch wenig Werke aus dem Le­
ben der Kinder selbst Niemand 
außer Sarsekejcw schreibt zu wis­
senschaftlich-utopischen und Aben­
teuerthemen. Es fehlt auch an gu­
ten geschmackvoll ausgestatteten 
Bilderbüchern.

In der Zeit nach dem IV. 
Schriltstellerkongreß Kasachstans 
wurde eine Reihe von Werken zu 
patriotischen und Kriegsthemen ge­
schallen. Die überwältigende Mehr­
heit davon ist der Darstellung des 
Heldentums unseres Volkes in den 
Jahren des Großen Vaterländischen 
Krieges gewidmet.

Einen großen Platz im Bericht 
D. Muldagalijcws nahmen die Prob­
leme der künstlerischen Überset­
zung ein. In der Republik bildeten 
sich Kader von Berufsübersetzern, 
die Mitglieder des Schriftstellver­
bandes sind. Ins Kasachische wur­
den die besten Werke der Welt­
klassik und der russischen Literatur, 
sowie der Literaturen der Bruder 
rcpubliken übersetzt. Zu einem be­
deutenden Ereignis im kulturellen 
Leben der Republik wurde die Über­
setzung des Romans von Leo Tol­
stoi „Krieg und Frieden" ins Kasa­
chische.

Dennoch, sagt der Berichter­
statter, schenken das republikani­
sche Pressekomitee, der Verlag 
„Shasuschi" und der Schriftsteller­
verband diesem wichtigen Abschnitt 
literarischer Arbeit nicht die ge­
bührende Aufmerksamkeit.

Diè Übersetzungsarbeit gerät oft 
in die Hände wenig qualifizierter 
Menschen, der Rubeljäger, und 
nicht zu den wirklichen Meistern. 
Der Schriftstcllerverband und die 
Literaturkritik verhalten sich dazu 
versöhnlerisch.

In der Periode zwischen zwei 
Kongressen wurden außerhalb der 
Republik in verschiedenen Sprachen 

etwa 120 Bücher der Schriftsteller 
Kasachstans herausgegeben. Diese 
Zahl spricht von der gewachsenen 
Autorität der kasachischen Litera­
tur. D. Muldagalijcw erklärt: Wir 
haben alle Möglichkeiten dazu, den 
multinationalen Leser mit unseren 
Werken bekanntzumachen. Dazu ist 
es erforderlich, die Übersetzung der 
besten Bücher in erster Linie ins 
Russische zu organisieren.

Eines der komplizierten und wich 
Ilgen Probleme der kasachischen 
Literatur ist die Kritik. In den 
letzten 5—6 Jahren gaben der Ver­
lag „Shasuschi" und das Institut 
für Literatur und Kunst der Akade­
mie der Wissenschaften der Kasa­
chischen SSR mehr als 50 literatur­
wissenschaftliche Arbeiten heraus.

Unsere Kritik, sagt der Berichter­
statter. soll tiefschürfend, richtig, 
wohlwollend sein. Leider erheben 
sich die kritischen Artikel oft nicht 
über das Niveau oberflächlicher, 
auf Bestellung geschriebener Rezen­
sionen. Die Lauheit in der literari­
schen Kritik war eine der Ursachen 
dafür, daß so viel literarische Halb­
fabrikate erscheinen konnten. Dazu 
trugen auch das niedrige theoreti­
sche Niveau der Kritik, die Be­
schränktheit ihres Urteils und Ge­
sichtskreises bei.

Der Berichterstatter spricht warm 
von der Tätigkeit der in Kasach­
stan lebenden russischen Schrift­
steller. Heute sind mehr als 50 rus­
sische Schriftsteller unserer Repub­
lik Mitglieder des Schriftstellervcr- 
bandes der UdSSR. Viele von ihnen 
leisten eine große Arbeit, indem sie 
die Werke der kasachischen Litera­
tur ins Russische übersetzen.

Die russische Literatur Kasach­
stans hat zur Entwicklung der 
Unionsliteratur ihren Beitrag ge­
leistet. Sie hat reiche und gute 
Traditionen. Die hervorragenden 
Vertreter der sowjetischen Poesie 
und Prosa Pawel Wassiljew. Leonid 
Martynow, Wsewolod Iwanow, 
Lydia Seifullina. Jefim Permitin ha­
ben ihren Schaffensweg in unserer 
Republik begonnen. D. Muldaga- 
IHew wünscht seinen russischen 
Kollegen neue schöpferische Erfol­
ge. heiße, brüderliche Liebe zur ka­
sachischen Erde, von der ihre be­
sten Werke durchdrungen sind.

Die Schriftstellerorganisation 
Kasachstans von heute ist ein ein­
trächtiger Freundschaftsbund nicht 
nur von einzelnen Schriftstellern, 
sondern auch von Schwesterliteratu- 
rcn. Darauf kann man nur stolz 
sein.

In unserer Literatur ist ein breiter 
Weg für junge Kräfte eröffnet, kein 
einziges gelungenes Werk bleibt un­
bemerkt. Das kann man sowohl an 
der Zahl der in den Verband aufge­
nommenen jungen Schriftsteller, als 
auch an der Menge ihrer im Verlag 
„Shasuschi" herausgeg^benen Bü­
cher sehen. Jährlich erscheinen 
Dutzende Erstlingsbücher* junger 
Autoren, von kollektiven Sammel- 
bänden ganz zu schweigen.

Entgegen der verbreiteten Mei­
nung, die Gebietsautoren blieben im 
Hintergrund und würden schlecht 
verlegt, sind in der Rechenschafts- 
periodc im Verlag „Shasuschi" 92 
Buchtitel der an der Peripherie le­
benden Literaten erschienen. Wenn 
ihre Qualität ihrer Menge ent­
spricht, so ist das bestimmt keine 
geringe Zahl. Die Sorge um die 
Literatur und um das Schaffen der 
Jungen kommen am stärksten darin 
zum Ausdruck, daß an sie größere 
Ansprüche gestellt werden. Nur 
wenn größere Anforderungen an 
den Ideengehalt und das künstleri­
sche Niveau der Werke gestellt 
werden, kann die begabte Jugend 
ihr schriftstellerisches Können er­
langen. Ich möchte sagen, daß es 
uns In unserer Tätigkeit gerade an 
diesen hohen Anforderungen man­
gelt.

Statt einen Schriftsteller offen 
und prinzipiell zu kritisieren, klopft 
man ihm bei uns gönnerhaft auf die 
Schulter, hebt ihn in den Himmel, 
bekränzt ihn voreilig mit Lorbeer... 
Derartiges Vorgehen hat gewöhn­
lich zur Folge, daß manche unreife 
junge Schriftsteller überheblich 
und anmaßend werden, und obwohl 
sie eigentlich noch nichts von blei­
benden Werk geschaffen haben, 
wähnen sic sich schon als vollende­
te Meister.

Eine wichtige Frage, die immer 
auf der Tagesordnung der Arbeit 
des Schriftstellcrvcrbandes stehen 

muß, ist diè ideologische Erziehung 
der jungen Literaten. Auf diesem 
Gebiete gibt es noch sehr viele 
Mängel und ungelöste Aufgaben.

Im vorigem Jahr wurde In Zelino- 
grad zum ersten Mal eine Lokalsit­
zung des Präsidiums des Schrift­
stellerverbandes durchgeführt, wo 
das Schaffen der jungen Literaten 
aus fünf Gebieten der Republik 
weitgehendt besprochen wurde. Un­
serer Meinung nach, kann eine sol­
che Praxis nicht wenig Nutzen brin­
gen und sollte auch fernerhin nicht 
vergessen werden.

Der Verband der Schriftsteller 
Kasachstans ist eine der größten 
Schriftstellerorganisationen des 
Landes. ..Wir haben genug Kräfte, 
um eine beliebige Aufgabe, die von 
der Partei ijnd Regierung gestellt 
wird, zu erfi/lien”, sagt der Redner. 
Von erstrangiger Bedeutung ist in 
unserer Sache der Zusammenschluß 
der schöpferischen Kräfte. Selbst­
verständlich fordern wir nicht, wie 
M. Scholochow sagte, alle Schrift­
steller zu allgemeinen Liebkosun­
gen auf. Kann man denn etwa 
ohne Streit auSkommen, müssen 
die Meinungen der Menschen nicht 
Zusammenstößen, wenn jeder von 
ihnen seinen Geschmack, seine An­
sichten über die Dinge, darunter 
auch über Können und künstlerische 
Probleme hat? Diese Streife sollten 
aber nur durch parteiliche Prinzi- 
pialität, durch die Ziele und In­
teressen unserer allgemeinen Sache, 
durch die Sorge um das Schicksal 
der Literatur hervorgerufen werden, 
denn wir haben nur eine schöpferi­
sche Methode — den sozialistischen 
Realismus.

Schon vor mehr als vor 30 Jahren 
unterstützte Alexej Maximowitsch 
Gorki die Worte unseres großen 
Freundes Leonid Sobolew, der an 
unserem Kongreß teilnimmt, dar­
über, daß die Sowjetschriftslellcr 
alle Rechte haben, bloß nicht das 
Recht, schlecht zu schreiben und 
sagte: „Die Partei und die Regie­
rung nimmt uns das Recht, daß 
einer dem anderen kommandiert, 
gibt uns das Recht, einander zu be­
lehren. Belehren aber heißt gegen­
seitig Erfahrung austauschen". Nur 
auf diesem Prinzip müssen wir un­
sere Beziehungen aufbauen.

Besonders hoch aber müssen wir 
das Banner der Brüderlichkeit der 
Literaturen heben. Die Freund­
schaft der Literaturen aber ist die 
Freundschaft der multinationalen 
Völker, das Allerheiligste für uns. 
Wir. Kasachen, sind stolz auf unse­
re Stellung als gleichberechtigtes 
Mitglied der großen Bruderschaft 
der sozialistischen Nationen, wir 
sind stolz auf unser Gefühl des 
wahren Internationalismus, auf un­
ser offenes Herz gegenüber Freun­
den. Die kasachische Literatur dient 
ständig und unentwegt diesem 
edlen Ziel. Die Dekaden und 
Wochen der brüderlichen Literatu­
ren in unserer Republik, unsere Rei­
sen zu unseren Freunden haben die 
Literaturen einander näher ge­
bracht, begünstigten die gegensei­
tige Erkennung und Bereicherung. 
Im September dieses Jahres werden 
wir die Vertreter der ukrainischen 
Literatur bei uns emplangen. Dann 
findet eine Woche der tadshikischen 
Literatur statt

Für die Schriftsteller Kasachstans 
gibt es nichts teueres als zusammen 
mit der Partei zu leben, unter der 
Leitung der Partei zu arbeiten und 
zu schaffen, ihre Pflicht gegenüber 
dem Volk zu erfüllen, sagt Genos­
se D. Muldagalijcw zum Schluß des 
Rechenschaftsberichtes. Die Partei­
lichkeit und Volkstümlichkeit der 
Klasseninhalt und Kampfesmut der 
schönen Literatur — das ist unser 
Banner, das wir nie aus den Händen 
lassen werden. Wir führten, führen 
und werden auch ferner einen un- 
versönlichen Kampf gegen ideologi­
sche Diversionen, gegen den ver­
derblichen Einfluß der bürgerlichen 
Propaganda führen. Wir vergessen 
nie die Anweisung der Partei, daß 
die Predigt von der friedlichen 
Koexistenz mit der kapitalistischen 
Ideologie Verrat an der Sache des 
Marxismus-Leninismus, Verrat an 
der Sache der Arbeiter und Bauern 
ist. Das große Programm unserer 
Partei, die unsterbliche Leninsche 
Lehre — das ist unser zuverlässiger 
Kompaß und wegweisender 
Leitstern. Sie leuchten und wärmen 
uns immer.

RUHM UND DANK UNSEREN ÄRZTEN

FÜRWAHR EIN WUNDERTÄTER
Usch-Tobe ist eine kleine Bahn­

station an der Turkestan-Sibiri­
schen Eisenbahn. Dutzende von 
Personen- und Güterzügen emp- 
fängl und begleitet -täglich das Ar- 
beiterkollcktiv ohne Störungen, 
ohm- Stehzeil, ohne Verletzungen 
der Arbeitsdisziplin und des Fahr­
planes. Und ohne Zweifel hat auch 
der Arzt Wladimir Aii dazd beige­
tragen. Er hat die Arbeit des Usch- 
Tober Krankenhauses mustergültig 
organisiert, ständige ärztliche Auf­
sicht und rechtzeitige Heilung der 
Kranken gesichert.

Wladimir Skrypnikow von der 
Station Bachscha hatte große 
Schmerzen am Fuß. H»ct gab es 
eine Wunde, die nicht hellen wollte. 
Skrypnikow wandte $kh an viele 
Arzte, doch rcsultatlos, bis er zu 
dem Chirurgen Wladimir An kam, 
Wladimir An entschloß sich, den 
Fuß zu operieren. Drei Operationen 
waren nötig, d^nn der Fußknochen 
mußte gereinigt und das kranke 
Fleisch am Fuß durch gesundes er­
setz!; weiden. Jetzt arbeitet Skryp­
nikow wieder auf seinem alten Po­

sten. Sein Fuß ist geheilt.
...Der Kranke Gaganow halle 

dauernd Kopfschmerzen. Er hörte 
ständig ein Geräusch und konnte 
weder tags noch nachts luhiß schla­
fen. Er wandte sich &n den Arzt 
Wladinyr An Dieser wandte zur 
Heilung der Kopfschmerzen die von 
ihm gemeisterte Methode mit Na­
delstichen an. Schon die erste Pro­
zedur mit 4 Nadeln und 20 Minuten 
Dauer brachte Linderung Nach der 
zweiten fiel der Kranke in einen 
tiefen Schlaf und sein ganzer Kör­
per bedeckte sich mit Schweißtrop­
fen. Die Krankheit mußte weichen.

...Im Jahre 1960 erkrankte ich. 
Schreckliche Schmerzen am icchlcn 
Knie quälten mich unabläßlich. Ver­
schiedene Ärzte untersuchten mich 
Es wurden mehrere Heilmethoden 
empfohlen, doch keine von ihnen 
brachte Linderung. Alle Ärzlc wa­
ren •'ich einig, daß ich an Knochen 
tuberkulöse erkrankt sei daß diese 
Krankheit ohne chirurgische Ein­
mischung geheilt werden müsse. 
Dennoch ging ich drei Monate spä­
ter zum Chirurgen Wladimir An.

Ich war schon bereit, wenn notwen­
dig, aucli das ganze Bein zu ampu­
tieren, denn die Schmerzen waren 
unerträglich. Am 2. Dezember 1960 
beschloß Wladimir Tschcnseno- 
witsch, die rechte Kniescheibe zu 
operieren. 110 Minuten währte die 
Operation. Er reinigle die Knochen, 
nähte neue Hautstreifen an Stelle 
der beschädigten und erkrankten 
Haut

Und zwei Monate später konnte 
ich schon schmerzlos auf meinen 
rechten Fuß treten. Schon fünf 
Jahre arbeite ich nach dieser Opera­
tion und habe keine Schmerzen 
mehr. Oft erinnere ich mich «an den i 
lieben Arzt und Menschenfreund, 
der nicht nur allein mir, sondern 
schon vielen Menschen die Schmer­
zen gelindert hat und auch mir die 
Möglichkeit gab, wieder auf mei­
nem Posten zu arbeiten.

Ruhm und Dank unseren Sowjet- 
ärzlcn!

Rudolt ELSCHEIDT
Alna-Bulak,
Gebiet A'na-Ata

Eine gute 
Heilanstalt

Die Werktätigen von Eklbastiis 
haben die Mößlichkeit. solche 
schwere Krankheiten, wie Rheuma. 
Radicula, Nerven- und Frauen­
krankheiten bei sich zu Hause in 
Ekibastus zu heilen. Die Heilanstalt 
heim Ekibastuser Wärmekraftwerk 
isl mit den modernsten Hcilappa- 
raten uusßcstallct und wird von 
hochqualifizierten Ärzten bedient. 
Schon sechs Jahre ßibt es hier ein 
Wasser- und Schlammbad. Un­
längst wurde ein physiotherapeuti­
sches Kabinett eröffnet. In dem 
Quarzstrahlen, galvanischer Strom 
und andere physikalische Heilme­
thoden angewandt werden.

Sehr viel Mühe geben sich die 
Ärztin G. Sinowa, die Sanitäterin 
N. Mlnastyrowa und die Aufräumc- 
rinnen Prjadko, Saizewa und Sle- 
sarenko.

Große Hilfe erwies der Leiter der 
Reparaturwerkhalle des Wärme­
kraftwerkes S. Bofonda bei der 
Ausstattung und Organisierung der 
Arbeit der Heilanstalt.

M. TR1PPEL, 
Feldscher 

Ekibastus, Gebiet Pawlodar

Der schönste Beruf
Die Mutter kam spät von der Ar­

beit nach Hause. Ermüdet ließ sie 
sich aufs Sofa fallen und griff sich 
nach der Brust. Die beiden Töchter 
wechselten einen Blick und stürz­
ten auf sie zu:

„Mutti, was fehlt dir?''
„Nichts, nichts, Kinder. Das ver­

geht wieder". Die Hand hielt sie 
ans Herz gedrückt.

Nachts verschlimmerte sich ihr 
Zustand. Lidla. die ältere Tochter, 
eilte ins Nachbardorf nach einem 
Arzt, Im eigenen Dorf gab es kei­
nen.

Zurück fuhren sic zu zweit. Der 
Arzt, ein ergrauter Mann, hielt die 
Zügel in der Hand. Dann und wann 
feuerte er mit einen Zuruf das Pferd 
an, oder versetzte ihm mit den Zü­
geln einen leichten Schlag.

„Onkelchcn, geht's nicht schnel­
ler?" fragte Lidla,

„Der Gaul ist schon alt, Kind, ab- 
gerackert, und zieht auch kaum", 
antwortete der Arzt.

„Und Mutter fühlt sich so 
schlecht!" Lldia brach in Tränen 
aus.

„Laß. laß, Kind. Mutter werden 
wir wieder gesund machen", beru­
higte sie der Arzt. Freilich, schlimm 
stellt es noch hei uns, Haben noch 
wenig Ärzte. Aber warte nur, auch

Ihr werdet im Dorf einen Arzt be­
kommen".

„Aber wann?"
„Wenn du groß bist. Einen schö­

neren Beruf als Arzt gibt es in der 
Welt nicht. Glaubst du nicht auch 
so? "

„Doch," flüsterte das Mädchen.
Seither sind viele Jahre verflos­

sen. Die Ärzte haben damals die 
Mutter von Lidia Donis wieder ge­
sund gemacht. Und Lidia?'Das Ge­
spräch mit dem Arzt hatte sie nicht 
vergessen. Sie träumte davon. Arzt 
zu werden. Und dieser Traum nahm 
mit Jedem Schuljahr immer festere 
Formen an. Kaum hatte s.e ihr Rei­
fezeugnis in Händen, reichte sie 
ein Gesuch um Aufnahme in das 
Medizinische Institut in Alma-Ata 
ein.

Jetzt ist sie Studentin des fünften 
Studienjahrs an der therapeuti­
schen Fakultät. In einem Jahr er­
hält sie ihr Arztdiplom.

„Und wohin wünschen Sie, daß 
man Sie nach dem Studium 
schickt?“ fragten wir sie.

„Dorthin, wo man einen Arzt am 
nötigsten braucht“, erwiderte Li­
dia.

W. WOLDEMAR

Unser Bild: Lidla Donis.
Foto des Verfassers.
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wächst weiterS pa n n un g

WEIT

Hanoi (TASS). Der zweite Ver­
such der regierungstreuen Truppen 
Pagoden und Stadtviertel von Da- 
Nang, die von Aufständischen ge­
halten werden, zu erobern, hat am 
Donnerstag Fiasko erlitten. Die 
regierungsfeindlichen Kräfte be­
setzten am Mittwoch den östlichen 
Teil der Brücke, die die Stadt mit 
dem Flughafen verbindet, und 
drohten die Brücke zu sprengen, 
falls die dem Ministerpräsidenten 
Ky treuen Truppen diese zu passie­
ren versuchen sollten. Aber die 
jüngsten Meldungen sprechen davon, 
daß sich in den Konflikt USA — 
Truppen eingeschaltet haben.

Die amerikanische Secinfanterie 
umstellte die Gegend um die Brük- 
ke und verlangte, sic von allen 
Vietnamesen zu säubern.

Von Panzern unterstützt, wollten 
die Infanteristen und Fallschirm­
jäger Nguyen Cao Kys zwei Zen- 
tralpagoden von Da Nang, wo sich 
die regierungsfeindlichen Truppen

Appell der fortschrittlichen Volkspartei
Georgetown (T.*\SS). Die fort- 

schrittlichc Volkspartci Britisch 
Guayanas hat die Arbeiterklasse 
aufgerufen die Einheit zu festigen, 
und die Versuche Washingtons zu 
vereiteln, das unter seine Kontrolle

Zu Verhandlungen bereit
Neu-Delhi. (TASS). Indien sei 

bereit zu Verhandlungen mit Paki­
stan auf beliebiger Ebene über die 
weitere Durchführung der Bestim­
mungen der Taschkenter Erklärung, 
sagte Indira Gandhi, Ministerpräsi­
dent Indiens, auf einer Pressekon­
ferenz. „Wichtig ist, daß bei diesen

Beschluß 
der Irakischen
Regierung

KAIRO. In diesem Gebäude befindet sich die Leitung der Arabischen Sozialistischen Union der VAR. Früher war 
hier der Sitz des britischen Gouverneurs. Foto: W. Iwanowski. (TASS)

SIE ARBEITEN UND LERNEN
Die Jungarbeitcrschule Nr. 9 in 

Karaganda ist eine der größten in 
der Stadt und die einzige Ihrer Art: 
hier wird der Unterricht in dr< i 
Schichten geführt, was den Kum­
peln und Bauarbeitern ermöglicht, 
die Schule zu beliebiger Zeit zu 
besuchen. Alljährlich absolvieren 
diese Schule 150—160 Jungen und 
Mädchen, Männer und Frauen, Vie­
le von ihnen setzen dann ihr Stu­
dium in Techniken, Fach- und 
Hochschulen fort.

Dje Lehrkabinette und Labors! 
sind reich ausgostattet. In den 
Stunden wird oft der Bildwerfer 
angewandt.

Die Schüler, von denen manche 
schon 30—40 Jahre hinter sich ha­

„Molnija 1“ gab Abbildung unseres Planeten
Der am 25. April 1966 gestartete 

Sputnik ..Mo!nia-i" setz^ seinen 
Flug auf der langgezogcnen ellipti­
schen Balm fort und sh hort es, daß 
das vorgesehene Programm für der 
experimentellen Betrieb des Sy­
stems der zweiseitigen Fcrnseh-und 
Fernsprechverbindung und für des- 
<en weitere Vervollkommnung aus 
geführt wird.

Entsprechend dem Programm 
wissenschaftlicher Forschung be­
sitzt der Nachrichtensatellit ..Mol­
nija I“ außer der Retranslationsap- 
paratur experimentelle Apparate,

konzentrieren, im Sturm nehmen. 
Die buddhistischen Bonzen droh­
ten dann, sich öffentlich zu ver­
brennen, sollte auch nur ein einzi­
ger Regicrung.ssoldat das Gelände 
der Pagoden betreten. Nachrichten­
agenturen tollen mit. daß im 
Schicßgcfecht um die Pagoden 
nach vorläufigen Angaben 10 Per­
sonen getötet und 54 verletzt wur­
den. Nach dem Beschuß der Pa gö­
lten zogen sich die Rcglerungssol- 
daten zurück und fuhren mit Last- 
Iraftwagen davon. Dio Buddhisten 
und die sie * * *
beiten, begannen 
cinzugraben und 
auszubauen.

In der zweiten 
Stadt, Hue, ist ein 
im Gange. Der Stadtverkehr liegt 
restlos lahm. Der von Studenten 
kontrollierte Sender von Hue teilt 
mit, daß diese Stadt llaupthcrd 
des Widerstands der Sladtbevölke- 
rung gegen das militärische Rcgl- 

unterstützenden Ein- 
sich ohne Verzug 
ihre Stellungen

aufrührerischen 
Generalstreik

die Wirtschaft des Landes nchmc.i 
will.

Die Regierung Großbritanniens 
und der Vereinigten Staaten von 
Amerika, erklärt die fortschrittli­
che Volkspartei, fürchten die Ein­
heit der Arbeiterklasse in Guayana

Verhandlungen ein Fortschritt er­
zielt werde.“ bemerkte die indische 
Politikerin. ..Die Erfüllung der 
Taschkenter Beschlüsse läge im In­
teresse Indiens wie Pakistans. 
Daher werde Indien keine Schritte 
unternehmen, die zu einem Konflikt 
oder zu Spannungen führen könn

Bagdad (TASS). Wie die Presse 
mitteilt, hat der Ministerrat des 
Irak beschlossen .einige ehemalige 
Führer der Baath-Partei vor Ge­
richt zu stellen, unter ihnen den 
ehemaligen Oberkommandicrenden 
der Luftstreitkräfte Tikriti. den 

ben, sind sehr aktiv: sic geben re-, 
gclmäßig die Wandzeitung und ein 
„Physisch-mathematisches Nach­
richteblatt“ heraus.

Diese Schule Ist auch die einzige, 
wo Journalistik vorgetragen wird. 
Dieses interessante Fach trägt die 
Journalistin, Mitglied des Journa- 
listenverbandes, Anna Matina vor. 
Etliche von diesen .Schülern schrei­
ben schon für die Zeitung, zum Bei­
spiel L. Ttschudina, 1. Schopcn, 
E. Leiser. Die Journalisten in der 
Schule geben ihre eigene Zeitung 
„Federprobe" heraus. Die Skizzen 
„Kampfnjutigc Jugend" von A. 
Drcwkln, „Muttcrherz“ von E. Lei­
ser und anderen zeugen von Be­
gabtheit der Autoren.

mit denen die Erdoberfläche aus 
kosmischer Höhe, beobachtet wer­
den kann.
• Mittels an Bord des Sputniks 
„Molnija I" befindlicher experimen 
tejler Apparaturen wurde am lb. 
Moi ein Versuch zur Beobachtung 
der Erde angestellt und erstmalig 
ein Fernsehbild unsers Planeten er­
zielt.

Die Aufnahmen erfolgten aus 
30 000 bis 40 000 Kilometer Entfer­
nung.

Die Fernsehkamera wurde 
mittels des autonomen Bord-instcl-

Ist 
der

me Nguyen Cao Ky geworden 
und daß In Hue Anhänger 
regierungsfeindlichen Kräfte von 
allerorts clntrefTcn. Laut vorliegen­
den Angaben werden bereits 
5 nördliche Provinzen Südvletnains 
ganz oder teilweise von Komitees 
der regierungsfeindlichen Kräfte 
kontrolliert.

Die Unruhen In Saigon wollen 
kein Ende nehmen. Der Hunger­
streik im buddhistischen Institut, 
an dem das Haupt der Saigoner 
Buddhisten, Thlth Thicn Minh 
teilnimmt, geht weiter. Der Budd­
histenverband Südvietnams betont 
in einer am Donnerstag veröffent­
lichten Erklärung, die Regierung 
Kv habe ihre Verpflichtungen nicht 
erfüllt und die Buddhisten würden 
daher den Kampf fortsetzen. Im 
Kommunique wird betont, daß die 
südvietnamesischen Buddhisten voll 
und ganz zu den Provinzen stehen, 
die gegen die Militärjunta kämp­
fen.

und scheuen deshalb vor nichts 
zurück, um sie zu spalten. Die 
Partei warnt vor der Gefahr, die 
durch das zentrale USA-Erkund­
ungsamt droht. deren Agenten, 
in ganz Guayana ihr Unwesen trei­
ben.

ton.' Vor kurzem hätten pakistani­
sche Führer erneut verschiedene 
Erklärungen zugunsten des Frie­
dens und der Freundschaft mit In­
dien abgegeben“, bemerkte Premier­
minister Gandhi. Unter anderem ha­
be sich Präsident Ayub Khan 
dahingehend geäußert.

ehemaligen Minister der. nationalen 
Leitung As-Saadi und den ehema­
ligen Kommandierenden der Na­
tionalen Garde Windaui. Sie wer­
den der Unterschlagung voi 
Staatsgeldern beschuldigt.

Bei der Schule arbeitet auch ein 
Kursus, welcher Laboranten für 
die Kohlcnindustrie vorbereitet.. Oft 
machen die Schüler Ausflüge in 
Schächte und Betriebe.

Kurz: der Unterricht ist hier in­
teressant, darum wird er von allen 
gerne besucht und die Lernenden 
haben gute Erfolge, Jetzt ist auch 
hier „heiße“ Zeit; denn die Examen 
stehen schon vor der Tür Reif Zeug­
nisse erhalten der Dreher und Kom­
munist W. Rfbert, der Elektriker 
N. Turkin, der Schlosser A. Soch- 
ranny und andere.

Wir wünschen ollen die Prüfun­
gen gut zu bestehen.

A. ANDRIANOW
Karaganda

durch
hingssystems auf die Erde gerich­
tet. Im Verlaufe der Aufnahme wur­
de ein Wechsel der Objektive und 
der Lichtfilter vorgenommen und 
dies ermöglichte ein Bild Unseres 
Planeten In verschiedenem Maß­
stab zu bekommen und Elemente 
der Erdobeflächc mit verschiedenen 
Lichtkontrasten zu beobachten.

Die Bilder wurden von, In ver­
schiedenen Gegenden der Sowjet­
union gelegenen Stationen des 
Kommando-und Meßkomplexes 
empfangen.

(TASS)

wo Der „Freundschaft“ zu ihrem 
hundertsten Geburtstag

So bescheiden diese Zitier auch 
ist, wollen wir trotzdem, wie jeder 
Jubilar, Rückschau hallen auf den 
zurückgoleglei Weg. Der Beginn 
unseres Lebenslaufs fiel in eine 
Zeitspanne, die durch ein großes 
weltbedeüfendes Ereignis gekenn­
zeichnet isf, durch den XXIII. Par­
teitag der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion. Wir haben unse­
rem Leser über seine Arbeit aus­
führlich berichtet. Die wichtigsten 
Referate und Beschlüsse des Partei­
tags haben wir Im Wortlaut ge­
bracht und somit jedem Sowjet- 
deutschen die Möglichkeit gegeben, 
sich in seiner Muttersprache mit 
diesen historischen Dokumenten 
vertraut zu machen.

Gegenwärtig entfallet sich im 
ganzen Lande die Vorbereitung zu 
den Wahlen in den Obersten Sowjet 
der UdSSR. In Moskau tagt der XV. 
Kongreß des Komsomol, in Alma- 
Ata der V. Schriflstelerkongreß 
Kasachstans — das sind alles wich­
tige Ereignisse, über die wir unsere 
Leser eingehend informieren.

Während der kurzen Zeit unseres 
Bestehens konnten wir einige wich­
tige Probleme der wirtschaftlichen 
Entwicklung behandeln, eine Reihe 
von Interviews mit führenden Per­
sönlichkeit® n unserer Republik zu 
Fragen der Landwirtschaft, der In­
dustrie, der Sozialfürsorge bringen. 
Regolmäßißg berichten wir über 
die Erfolge der Werktätigen unserer 
Republik, und mancher liebe Leser 
hat gewiß schon Gefegcnheif ge­
habt, sich selbst oder seine Bekann­
ten als Helden unserer Beiträge zu 
erkennen.

Von den ersten Tagen unseres Er­
scheinens an waren wir bestrebt, 
unseren Lesern die besten Leistun­
gen der sowjetdeutschen Literatur­
schaffenden zugänglich zu machen. 
Auf unseren Literaturseite n wurden 
Werke anerkannter sowjetdeutscher 
Meister der Poesie und Prosa, wie 
Dominik Hollmann, Friedrich Bol­
ger, Nelly Wacker, Heinrich Kämpf, 
Johannes Warkentin, Alexander 
Brettmann, Rudolf Jacquemien, Karl 
Welz, David Jost sowie von jünge­
ren, begabten Autoren, veröffent­
licht.

Das sind unsere ersten bescheide­
nen Errungenschaften. Aber wem 
Sie, liebe Leser, mit unserer Zei­
tung manchmal nicht zufrieden 
sind, so nehmen wir Ihnen das 
nicht übel. Im Gegenteil wir teilen 
diese Unzufriedenheit mit Ihnen und 
wollen in Zukunft dafür sorgep, 
daß unsere Zeitung inhaltsreicher, 
interessanter, schöner wird.

Helfen Sie uns dabeil Schreiben 
Sie mehr für unsere Zeitung — 
für IHRE Zeitungl Schicken Sie uns 
Ihre Vorschläge zur Verbesserung 
unserer Arbeit. Bedenken Sie: die 
„Freundschaft" ist unser aller 
Werkl

DIE REDAKTION

Vom dummen Annchen, faulen Christian und 
fibereiligen Schwänkeschreiber
Liebe Redaktion! *
Was mich veranlaßt hat. zur 

Feder zu greifen, ist Georg Haff­
ners Schwank „Der letzte Faul­
pelz“ in Nr. 95 der „Freundschaft“.

Ich muß vorausschicken, daß 
Schwänke meine Schwäche sind. Ich 
lese sie gern und kann ihnen ge­
genüber nicht gleichgültig bleiben. 
So auch diesmal. Ich brauchte nur 
die Zeitung aufzuschlagcn und zu 
lesen „Der Schwank — der stirbt 
nicht aus!“, da machte ich mich 
sogleich an die Lektüre des 
Schwanks z.timal die Überschrift 
sehr verlockend ist. Es gibt doch 
wirklich immer weniger Nichtstuer 
und Faulpelze, ihre Lage in der 
heutigen Gesellschaft ist völlig aus­
sichtslos <ind wird immer komi­
scher und lächerlicher. Warum dem 
letzten Faulpelz nicht mit Lachsal­
ven das Geleit geben? Das scheint 
mir ein geeignetes Thema für den 
Schwank von heute!

Nur will ich es gleich offen ge­
stehen:: Manche Stellen des angc- 

■führten Schwanks erwecken bei mir 
zwar ein kaum merkliches Schmun­
zeln, doch im Ganzen hinterließ 
die Lektüre ein bedrückendes Ge­
fühl. Ich las den Schwank . noch­
mals. was diesen Eindruck nur ver­
stärkte.

Was gefällt mir an diesem 
Schwank nicht?

Er ist nicht lebensecht. Es ist 
doch nicht anzunchmen. daß ein so 
eingefleischter Faulpelz (eigent­
lich schildert der Autor den Vetter 
Christian weniger als Faulpelz, 
denn als Weibernarr), auf den nie­
mand einzuwirken vermochte, der, 
wie man zu sagen pflegt, durch 
„Dick und Dünn“ gegangen und ein 
ganz durchtriebene „Persönlichkeit“ 
ist, nun so |m Handumdrehen, al­
lein dadurch, weil ihm jemand paar 
Wörtchen von den Milizionären

Unser herzlicher Dank
Im Laufe des Erscheinens unserer 

„Freundschaft“ haben 500 Arbeiter­
und Dorfkorrespondenten der Zei­
tung ihre Beitrüge geschickt. Sie 
schreiben über die Arbeitscrfolge 
Ihrer Kollegen, äußern ihre Wün­
sche und Gedanken.

Olt und zu aktuellen Themen 
schreiben uns die Genossen: Peter 
Block aus Seinlpalabnsk.. Adolf • 
Bruch aus. Oslkasuchstuij. Ruth 
Hölzer aus Pawlodar, Nikolai Hil­
debrandt aus Koktschetaw. Wol- 
dcinar Altcrgott aus ZeUnograd. 
David Qulndt aus Aktjublnsk, Theo­
dor Wagner aus Kitftanai, Ä. Weiß 
aus Norukasachstan und viele ande­
re. Wir danken ihnen ' crzlichst für 
ihre wertvolle Mitarbeit.

Auch den aktiven Verbreitern der 
.Freundschaft" wollen wir heute un­

Nehmt die Zeitung, Freunde, 
jehti—

Ruf Ich aus verwundert: 
Unsere junge „Freundschaft" geht 
Schon Ins zweite Hundert.

Lebe viele huhderf fort, 
Rühre keck die Zunge, 
Finde beld dein eigen Wort— 

Bist kein Kind mehr, Junge!

Gohfi auch nicht mit einem 
Schleg,

DIE WOHRET GILT
EIN ZWIEGESPRÄCH

Guten Tag. Vetter Christian!
— Kuntach un willkomma, G‘ nossä A£ra- 

nom. Ehr seit woll schun fertich mit eierne 
Kursa?

— Gerade vor ein paar Stunden kam ich 
aus der Stadt zurück.

— No. wie hots eich dann dort g'ialla, — 
was gebts dann Naies wam'r frocha darf?

— Ja, Sie lesen wohl die Zeitungen nicht, 
weil Sie fragen? Das Wichtigste für uns ist 
heute ein Beschluß der Partei und Regierung, 
in dem den Kolchosen empfohlen wird, eine 
garantierte Arbeitsentlohnung ab I. Juli bei 
sich einzuführen. Danach sollen die Kolchos­
bauern monatlich ein gesichertes Gehalt aus­
gezahlt bekommen.

— No do werd des aach jetzt bei uns mit 
dr Arweit annerscht fartla. Nor hat ich des 
G'setz aach a mol gern en dr daitsch Sproch 
gelesat daß ich dem Ding uff dr Grund wär 
komma.

— Aber. Vetter Christian. Sie wissen wohl 
bis jetzt immer noch nicht, daß bei uns eine 
deutsche Tageszeitung erscheint, in der man 
über alle Fragen, die Sie interessieren, Auf­
schluß finden kann?

— Jo. daß's a daitsch Zeitung gebt, des 
waas ich. nor die v'rsteht nir jo net. Ja wenn 
die Zeitungsmänner dort so schreiwa dâ'a, 

I wie mer schwätza tun, do dät ich mich glaich 
I mit Hän' und Fieß unnerschreiwa. Awer des 
I v'rsteht mr jo manchmol garnct, was's ge- 

maant is. Was soll dann des haasa: „Er hat­
te ein Fiasko?“ Do lest mr manchmol un 
steht do wie an Ochs worm naie Tor und 
waas net, is des was zum essa ord zum gaww- 
la. Wann die Zeitungsschreiwer wenigstens 
am En vum G'setzche die fremde Worta er- 
klära däta.

— Wollen wir uns einmal die Sache recht 
betrachten. Vetter Christian, dann wird uns 
vieles klar werden, was uns auf den ersten 
Blick manchmal ganz kurios erscheint.

Also: das Wort Fiasko hätten Sie ja in

ins Ohr flüsterte, zu einem der 
Fleißigsten wurde. Ist das nicht et­
was zu naiv?

Was mich jedoch am meisten 
kränkte, ist die Weise, in der der 
Autor von uns Frauen spricht. Der 
Schwänkeschreiber stellt die Sa­
che so hin, daß alle Frauen im 
Glück schwelgen, wenn sie den alt- 
ledigen „Vetter“ Christian, den 
allbekannten Schürzenjäger, zu 
Gesicht bekommen, wenn sie mit 
ihm ein Wörtchen reden dürfen. Sie 
sehen in ihm nicht den Faulpelz, 
den Rückständigen, sondern allein 
den lustigen und wohlgesinnten 
Gesellen.

Unsere Kolchosbäuerinnen lie-*> 
ben zu lachen, froh und lustig zu 
sein. Sic haben Sinn für Frohsinn. 
Doch einem solchen „Wandervo­
gel“. wie dem leichtsinnigen „Vet­
ter" Christian gehen sic nicht so 
leicht auf den Leim.

Bei diesen Überlegungen über 
Haffners letzten Faulpelz erinnerte 
ich mich an einen anderen Schwank 
desselben Autors. Es handelt sich 
um „Wes Annchen, ihr feines Nä- 
delcha un der Schmied“, veröffent­
licht in „Freundschaft“ Nr. 61. 
Dort wird Wes Annchen, auch eine 
Kolchosbäuerin von heute, nicht 
weniger dumm und naiv geschil­
dert Bertha mit ihrem neuen 
Spüllumpcn in „Der letzte Faul­
pelz“. Das Naive, das zum Teil 
auf edlem Gefühle beruht (Ann­
chens Nähnadel war immerhin „a 
Geschenk von dr Großeltern"), 
überschreitet die Grenze der Naivi­
tät und wird zur Dummheit erho­
ben.

Unwillkürlich drängt sich einem 
die Frage auf: Findet denn der 
Schwänkeschreiber in unserem heu­
tigen Alltag sonst keinen Stoff, als 
sich über uns Frauen lustig zu ma­
chen?

seren herzlichen Dank aussprechen. 
Sic finden, ob Wind und Wetter, 
oder heller Sonnenschein, den Weg 
zu jedem Haus, wo Deutsch gespro­
chen, gelesen und gelernt wfrd. 
klopfen an jedes Herz, daß unsere 
Sprache liebt.

Ihre Listen der geworbenen 
Abonnenten der „Freundschaft“ 
sandten uns schon Jakow Brann, 
Ruth Hölzer, Otto Wiedmann, Frie­
da Arndt, Benjamin Schaber. Franz 
Borgen, Emilie Becker und' andere, 
die ihr Bestes tun. um die „Freund­
schaft" zu verbreiten.

Die Redaktion der „Freundschaft" 
gibt der Hoffnung Ausdruck, daß 
die Freundschaft der Leser mit der 
„Freundschaft* Immer fester und 
die Zahl ihrer Mithelfer sich , mit 
jedem Tage vergrößern wird.

Hart noch manche Mängel. 
Merkt man doch mH jedem Tag: 
Strammer wfrd der Bengel.

Hast nicht Wenig Müh 
gemacht. 

Und nicht wenig Kummer 
Gab ex, elf zur WeH 

gebracht 
War die ercte Nummer.

„Freundschaft" war dir zum 
GeloH 

An die Stirn geschrieben.

HUMORESKE

einem Wörterbuch nachschlagen können und 
das Mißverständnis wäre beseitigt. Wenn 
Sie zum Beispiel im Frühjahr mit ihrer Briga­
de Rüben säen und vom Acker f ahren und wei­
ter nicht mehr nach den Rüben schauen, sie 
nicht düngen, jäten, pflegen - kurzum nicht 
bearbeiten, wie es sich gehört, nach allen Re­
geln der Agronomie, wie glauben Sie. was 
werden sie im Herbst ernten?

— Ei weitr nix wie Blätter. , {
Nun sehen Sie. da hätten Sie ein „Fias­

ko“ wie die in der Zeitung schreiben. f
— Also an Mißerfolg.
— Richtig. Was aber das ..daitsch schwätza 

unx schreiwa“ betrifft, so sind Sie da auf dem 
Holzweg. Wenn Sie verlangen, daß man nicht 
so viel Fremdwörter gebrauchen soll, da 
pflichte ich Ihnen bei, obzwar man nicht ganz 
ohne Fremdwörter auskommen kann. Mit dem 
„schwätza“ aber — das ist ein besonderes Ka­
pitel.

Wenn Sie, Vetter Christian, sagen: Alti, 
geh in'n Schulan un hoi mol vun dr Bolka des 
Bangelche mit dr Warenje“ so ist das auch 
nicht für alle verständlich. Und eine Zeitung 
muß mit allen Lesern rechnen. Wenn Sie 
aber regelmäßig d:é Zeitung lesen, so werden 
Sie bald ohne Wörterbuch vorwärts kommen, 
da bin ich mir überzeugt.

— Ei. die Wohret g'saat. Ehr kenn', recht 
hawa, G'nossa Agranom. Uff dr bara Stell' 
geh ich uff die Post un bestell' mr die daitsch 
Zeitung un aach dem Philipp Jab muß ich des 
erklära, daß 'm a' Lichtje em Ewwerstibche 
ufgeht.

Adjäs, ich muß prassiera, sunst bleib ich jo 
am En noch ohna Zeitung.

— Auf Wiedersehen, Vetter Christian. Und 
viel Clück.

« Das Gespräch wurde aufgeschrieben von
* R. FRIEDENBERG

Von der Redaktion. Wir betrachten dieses als Ant­
wort auf zahlreiche Zuschriften unserer Leser über die i 
Kompliziertheit der Zeitungssprache und Belange 
des Dialekts.

Ich will nicht mißverstanden 
sein: Ich bin nicht gegen Schwän­
ke. Noch mehr: Ich möchte öfters 
Schwänke in der „Freundschaft“ 
lesen. Es wäre aber höchst wün­
schenswert. daß sich die Schwänke­
schreiber nicht übereilen täten, daß 
sie das Lachen nicht allein durch, 
eine „saftige" Rede im Dialekt her- 
vorzulockcn versuchten, sondern 
die ganze Fabel so gestalten wür­
den, damit das Lachen in erster 
Linie auf jene einwirkt, die unse­
rem Vorwärtsstreben hindernd im 
Wege stehen.

Um Faulpelzen, Geizhälzen. 
Großtudrn zum letzten Geleit zu

Lieber Leser!
Hast Da Dir schon einmal Gedanken 

darüber gemacht, ob auch andere — Deine 
Bekannten und Verwandten — die 
„Freundschaft“ bestellt haben und gleich 
Dir alle Tage eine deutsche Zeitung be­
kommen.

Wenn nicht, so hole das nach, und laß es 
Dir angelegen sein, daß die „Freundschaft“ im 
2. Halbjahr in jedes Haus kommt, wo man 
deutsch liest und spricht.

JB es teil unffe n werden von 
allen Post-und Sojuspetschat- 
Stellen bis zum 20. Juni ange­
nommen.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE ANSCHRIFT:

r. Ue.THHorpan, yji. Miipa, 53 
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TELEFONE: Chefredakteur 19—09. Abteilungen: Parteilosen 
und Propaganda — U-Jt. WlrticheH — 78—J0. Information — 

zt. Leierbriete — 79-84. Sekretariat — 77-11. Fomrut—71

RedaklionsichluB: 18.00 Uhr der Vortages (Moskauer Zeil).

Die „Freundschaft“ erscheint täsrlich 

außer Montag und Donnerstag

_____________Tnnorpajinn .V» 3 r. Uejinaorpax.
VH 00099. - ~ 3ana3 N» 4926.

Freundschaft sollst du federzeff 
MH dem Herzen üben.

MH den Brüdern Hand in 
Hand

Um die Heimat schlinge 
Liebevoll dein

Freundschaffsband, 
Daß dein Werk gelinge.

Halte hoch dein heilig Wort, 
Freundschaft sei dein Sinnen, 
Immerfort und immerfort 
Freundschaft dein Beginnen!

verhelfen, brauchen wir auch den 
echten Schwank!

Es wäre «aber uns Lesern cm 
großer Dienst geleistet, wenn man 
uns unter dem Mantel eines 
Schwankes keine Plattheiten auf­
bürden würde.

In dieser Hoffnung verbleibe ich
Ihre fleißige Leserin

Maria SCHÄDEL 
Semipalatinsk

VON DER REDAKTION: Werte 
Genossin Schädel. In der näch­
sten Sonntagsnummer wird Georg 
Haffner seine Antwort auf Ihren 
Brief geben.
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